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Unglückstage für England
Englisches Riesenschiff gesunken
Rotterdam , 24. Nov . (Nichtamtlich.) Nach Meldung

««s sicherer Duelle ist der englische Dreadnought „Auda-
kious" am 28. oder 29. Oktober an der Nordküste Irlands
gesunken. Die Admiralität hält das Ereignis streng geheim,
»nr eine Ausregnng des Landes zu vermeiden.

„Andacious " hatte ein Deplazement von 27 969 Tonnen
und eine Maschinenstärke von 28 000 Pserdekrästen , eine Ge¬
schwindigkeit von 23 Seemeilen nnd eine Bcstücknug von
«. a. 10 34,8 cm : nnd 18 10,2 cm -Geschiitzen . Die Besatzung be-
Erug ca. 1100 Mann.

!Amerikanische Blätter melden , daß die „A n d a c i o n s" durch
Auslaufen auf eine eigene Mine gesunken sei. Wie auch wir von
Zuverlässiger Seite erfahren , ist die Meldung von dem Untergang

„Andacious " zutreffend . Die Besatzung  scheint gerettet
ru sein.

Einer der gewaltigsten Kolosse der englischen Flotte ist

^dannnng , in die uns die Gewißheit versetzt hat , daß im Osten,
wenn alles so kommt, wie wir hoffen dürfen , sogar die Entschei¬
dung erzwungen Iverden kann, nnd die Erkenntnis , daß , der
Mdzug in Frankreich gleichfalls bis dicht vor seinen Gipfel-

englischen Flotte zu Grund gegangen ist. Wessen Werk es sein
Mg , wissen lvir nicht. Aber nach allein , was über die kühnen
Myrten der schnellen Schiffe unserer deutschen Flotte bisher
scannt geworden ist, kann man leicht annehmen , es sei eine
OMsche Mine gewesen, auf die der „ Andacious " anfgelanfen ist.
--ÄN der Nordküste Irlands ." Es ist oft genug versichert wor-
j,en» daß es gerade die Küstengewässer der britischen Inseln
uud, wo die Minen der Deutschen liegen . Aber, >vie es auch
Mummen sein mag : wir sind von einem schweren Feind befreit.
,,le  englische Marine hat seit ihrer Torheit , die Dreadnoughts

p? erfinden und zu bauen , nicht allzu viele Schiffe, die unseren
^vßkampfschiffen an Umfang und Stärke überlegen seien. Der
s'^ndacivns " gehörte zur zweitgrößten Type der fertigen Linien-
"Nffe und stammte ans dem Jahre 1912. Nur ein paar der
' .uesten Dreadnoughts sind größer . Der Untergang dieses See¬
wesen ist gewiß — materiell betrachtet — der schwerste Schlag,
pS England in diesem Krieg bisher zur See erlitten hat . Die
Mwlge , die sich die deutsche Kriegsflagge im Kampf und durch
l,uyne Streiszüge errungen hat , waren als Wertmesser und als
^ " spiele eines bewundernswerten Geistes weit bedeutendere Er-
?.3nisse, aber der inateriette Schaden ist diesmal für England
Mderschuietternd . Das Schweigen der englischen Admiralität ist

beste Beweis . Wenn wir dies altes in Betracht ziehen, dann
Zs der Schaden, der in diesen Tagen , wie setzt bekannt geworden
M die deutsche Flotte durch den Vertust eines Un t e r s e e.
Mutes  und eines Torpedobootes  betroffen hat , ertrüg-
sMr . Jeder Vertust ist für uns schmerzlich. Aber wir werden

bedenken müssen : im Krieg kann nur die relative Größe eines
Ladens in Rectmunq gestellt werden . Eine herzliche Freude ist
Muns aber , daß säst alte unsere braven Seeleute am Leben
f d̂Ueben sind, nnd — daß es im Norden von Schott-
Mud war , wo ein deutsches Unterseeboot in Ehren ans den Grund
^wnken ist.

Der Untergang des „Andacious"
Ueber den Untergang des englischen Riesenschlachtschiffes

"Audacions" wird aus Kopenhagen gemeldet:
e Ein kürzlich ans Amerika nach Stockholm heimgekehrter
schwebe erzählt über den Untergang eines großen englischen
%
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le 9SfcE)iffeS : Am 21. Oktober verließ der Dampfer „Olympic"
^York . Am 25. Oktober sah er an der irischen Kü st e

-mu
schiff
'M

großes , st illi e g e n d e s Kriegsschiff,  das an-
^einend schwere Havarie  erlitten hatte . Auf Ersuchen fuhr

ihinpic" zum Kriegsschiff nnd nahm 250 Mann der Besatzung
f. ®orb. Die übrigen 550 Mann übernahmen andere zu .Hilfe
?, ^ide englische Kriegsschiffe. Wie erzählt wurde , hatte das Kriegs-

norgens einen schweren Schaden erlitten , ungewiß , ob durch
- ôßen ans eine Mine  oder durch einen Torpedoschuß eines“eu

Siet,
Üftpv« rc den Vorfall zu sprechen.
^ ^ Kriegsschiff ins Schlepptau zu nehmen, da dieses aber
^ ^ its ^ sinken begann , mußte der Versuch ausgegebcn werden.
iJ*? ^ ehiff verschwand später in den Wellen. 250 Matrosen wurden

°e5 Nähe von Belfast gelandet , die übrigen wurden von einem

Ätschen Unterseebootes.  Der Besatzung nnd den Passa-
ey der „Olympic" war perbvten , bei der Landung in England

„Olympic " versuchte, das hava-

~ -'‘■uije vuu yauuuci , uit uuviyvu jviuutu vvu
. ^" schen Kriegsschiff übernommen , das fnnkentelegraphisch herbei-

^sen worden war.
schlk̂ ^ se Meldung betrifft das englische Dreadnought -Linien-
8h s "Andacious ", das , in der Tat , wie berichtet, am 28. oder
sM, Stöber an der irischen Küste untergegangen ist. Die Besatzung

also gerettet zu sein.
Nach einer Ncwyorker Drahtmeldung bringen die „Newyork

^es " die Nachricht, daß der englische Dreadnought „Andacious"
Tonnen Gehalt von einem unserer Untersec-

zum Sin keil gebracht  worden sei.

II XVII! gefunken
’Hftrf^ c * l i n , 24. 910«. (Amtlich.) Nach amtlicher Bekannt-
d°,.7Uttg der englischen Admiralität vom 23. November ist das
st'"wie Unterseeboot „11 XVIII " dnrch ein englisches Pa-
l!ê "ierrsahrzeug an der Nordküste Schottlands zum Sinken

morden. Nach einer Meldung des Renterbnros sind
>y,M de» englischen Torpedozerstörer „Garr,/ 8 Offiziere

M Mann der Besatzung gerettet worden . Ern Mann ist

Heftige Kämpfe
Großes Hauptquartier,  24 . Nov ., vormittags.

(Amtlich.) Englische Schiffe erschienen auch gestern an der
flandrischen Küste und beschossen Lombartzyde und Zeel,rücke.
Bei unseren Truppen rvirrde nur geringer Schaden angerich-
tet. Eine Anzahl belgischer Landbewohner wurde getötet nnd
verletzt.

Im W e st e n sind keine wesentlichen Acnderuuge » ein-
getreten.

Ruf dem östlichen Kriegsschauplatz  ist die
Lage noch nicht geklärt. In Ostpreußen  halten unsere
Truppen ihre Stellungen nördlich der Seenplatte ein . Im
nördlichen Polen  sind die dort im Gange befindlichen
schweren Kämpfe noch nicht entschieden. Im südlichen
Polen  steht der Kampf in der Gegend von E z e n st o cha u.
Auch anf dem Sttdflngel nördlich Krakau  schreitet der
Angriff sort.

Die amtliche russische Meldung , daß die Generäle von
Liebert und von Pannewitz in Ostpreußen gefangen genom¬
men seien, ist glatt erfunden.  Der erste befindet sich in
Berlin,  der zweite an der Spitze seiner Truppen . Beide
sind seit längerer Zeit nicht in Ostpreußen gewesen.

Oberste Heeresleitung.

Der Krieg im Westen
Die französischen Berichte

Paris,  23 . Nov. Die amtlichen Kriegsberichte von heute
lauten : Nachmittags 3 Uhr : Der gestrige Tag (Sonntag ) war
durch heftige Kanonaden charakterisiert . Der Feind richtete seme
SckMsc besonders ans Y p e r n , wo der Gwckeninrm der Kathedrale,
die Hallen und zahlreiche Häuser in Brand geschossen wurden,
sowie auf S oisso ns und Reims.  In den Argonnen war der
Tag sehr heftig . Der Feind unternahm sehr heftige Angriffe , die
zurückgeschlagen wurden . Im Woevre nnd in den Vogesen ist
die Lage unverändert . (Der gestrige deutsche Tagesbericht stellt
demgegenüber ausdrücklich fest, daß unser Angriff in den Argonnen
sehr gute Fortschritte macht, „ein Schützengraben nach dem andern
nnd ein Stützpunkt nach dem andern wird den Franzosen ent¬
rissen." D. Red.)

Um 11 Uhr abends : Heute wie gestern Kanonade im Norden
nnd bei Soissons nnd Reims . In den Argonnen heftige Kämpfe
von beiden Seiten ohne Ergebnis.

Tic Agentur Havas meldet aus St . Omer : Ein deutsches
Flugzeug  überflog Hazebrouck  und warf fünf Bomben ans
den Bahnhof . Ein Heizer wurde getötet . Ein anderes deutsches
Flugzeug warf zwei Bomben auf Bailleul  und verwundete drei
Personen.

Die deutsche« Fortschritte
Genf,  24 . Nov. Gestern nachmittag hörten in Bpern

alle Versuche anf , die infolge der fortgesetzten deutschen Beschießung
entstandenen Brände zu löschen. Dnrch den Einsturz des Haupt-
lirchenturms verlor die Besatzung den wertvollsten Ausschaupunkt.
Die von der deutschen Infanterie bei 'Soissons und Reims unter¬
nommene, : heftigen Ausfälle erfolgten wegen der auf den neu-
gebildeten guten Stellungen durchgeführten besonders wirksamen
Beschießung beider Städte . Die feindliche Artillerie wurde an
mehreren Punkten zum Stillschweigen gebracht. Die Bedeutung
dieses Teiles der deutschen Tagestätigkeit sucht der Joffre 'sche
Bericht ebenso zu verkleinern , wie die starken deutschen Fort¬
schritte im A r g o n n e r w a l d e. Letztere machen auch heute wegen
der Verdun  drohenden Einkreisung die Pariser Militärkritiker
stark besorgt . Völlig unerwähnt läßt der Bericht Joffres den
englischen  L a n d u n g s v e r s n ch an der belgischen Küste. Nach
einer Privatnieldung Wäre, wenn die deutschen Geschütze minder
wirksan, eingegriffen hätten , eine Abteilung englischer Marine-
insanterie bereit gewesen, durch die Dünen sich' Ostende zu nähern.
Das Scheitern dieses Planes glaubt Joffre dem Publikum ver¬
schweigen zu sollen.
Ueber die Erfolge eines Flngzeuggeschwaders in Feindesland

Genf,  23 . Nov . Ueber die kühnen von deutschen^Flug¬
zeugen nach den feindlichen Stellungen unternommenen Streif¬
fahrten in Nordsrankreich berichtet der Korrespondent des „Petit
Journal " wie folgt : m ,,,

Vier deutsche Tauben überflogen die Gegend von Montdidcer
und Amiens . Auf der Chaussee von Eteflay nach Fignieres be¬
gannen die Flugzeuge ihre Bomben abznwerfen . Ein franzoi,scher
Artillerist wurde getötet, ebenso mehrere Pferde einer Mnnit,ons-
kotonne. Vier Flugapparate erschienen dang über Montdidier,
das sie seitwärts liegen ließen , um in der Richtung nach Hargr-
court und Pierpont zu fliegen , wo eines von ihnen zwe, Bomben
auf ein eben angekommenes Infanterie -Regiment warf . Die beiden
Bomben explodierten etwa 100 Meter von der Chaussee entfernt
ohne Schaden anzurichtetz in einem Gehöft . Die deutschen Flug¬
zeuge wurden hierauf von französischen und englischen Fliegern
verfolgt . Es gelang ihnen jedoch zu entkoinmcn nnd die Richtung
nach Amiens cinzuschlagen. Anf Longeau , das ein wichtiger Ver-
pflegungsort nnd militärischer Zentralbahiihof ist, wurden scch»
Bomben herabgeschleudert, von deiien vier in Sümpfen krepierten.
Etwa 3>/g Meter von der Eisenbahnlinie nach Amiens siel enie
Bombe mitten aufs Geleise. Sie ivurde von Geinesoldaten zur
Explosion gebracht, wobei ein Offizier verwundet wurde . -Das
Generalgnartier einer französischen Armee ertiiett gleichfalls de,i
Besuch des deutschen Fliegergeschwaders . Drei Bomben fielen itt
den Garten einer Fabrik , in welcher der Generalstab untergebracht
war , und richteten bedeutenden Materialschaden an . Immer noch
von den französischen Fliegern verfolgt , überflogen die vier Tauben
in gerader Richtung noch Amiens , den Endpunkt ihrer kühnen

Flugreise . Eine Zündboinbe ivurde dabei auf das Nebengebäude
der Gasanstalt geschleudert, doch konnte sofort der entstandene
Brand von Geniesoldaten gelöscht werden , ehe das Feuer auf die
Gaswerke selbst Übergriff . Endlich warfen die Flieger noch Bomben
auf Verpftegungskolonnen ab, die in der Kaserne von Triaut
untergebracht sind. Mehrere Soldaten und Pferde wurden ver¬
wundet und ein erheblicher Materialschaden angerichtet.

Bor Dixmnide«
A u s e i ii e m F e l d p o stb r i e f.

. . . . Also Keyein hatten ivtr . An ein unaufhaltsames Vor¬
gehen war von jetzt an nicht mehr zu denken, denn bei Keyem
beginnt das fürchterliche Gelände , das uns so viel zu schaffen
gemacht hat . Glatt wie eine Wasserfläche liegt das Land da, alle
paar Schritt von breiten Sumpf - und Wassergräben durchzogen.
Zwei Kilometer hinter Keyem fließt die kanalisierte User vorüber,
hinter der staffeliveise außerordentlich starke Befestigungen lagen.
In den drei nächste!! Tagen tobte ein heftiger Artilleriekampf.
Wir lagen fest in unseren Gräben nnd Unterständen , hatten wenig
zu essen, nnd wenig Schlaf . Am dritten Tage um 9 Uhr abends
kam die Meldung , daß der Gegner zum Angriff vorgehe. Nun
mußten wir vor . Es ivar stockdunkel und fenchtkalte Luft . Rechts
nnd links vor unserer schinutzigen Landstraße dehnten sich end¬
los die nassen Wiesen. Je näher wir dem Flusse kamen, ' desto
lebhafter 'pfiffen die Hochgänger um uns . Nur ein Stöhnen
ab und zu verriet , daß nicht alles vorbeiging . Schließlich mußten
wir rechts und links in den Straßengraben und durch fußtiefen
Morast waten . Dann gab es einen langen Ausenthalt . Unheim¬
lich sangen die Kugeln dnrch die Nacht, klatschten gegen die
Baumstämme , rissen kleine Aeste ab, prallten klatschend auf Steine
nnd gnarrten dann als Querschläger weiter mit einem Ton,
wie ein Wickelkind seine Unzufriedenheit zu erkennen gibt . Endlich
kam wieder Bewegung in die schweigende Kolonne, und es ging
über die „Brücke". Diese bestand ans einem Lastkahn, der quer
über den Fluß geschoben war , mit Lansplanken an den Enden.
Sie waren so schlüpfrig geworden, daß man auf allen Bieren
kriechen mußte . Drüben wurden wir von einem Posten emp-
sangen , der uns zuflüsterte : „Links am Fluß entlang kriechen und
den linken Flügel verlängern !" Man sah wohl den Fluß treiben,
weiter aber nichts . Ueber uns zischte es in allen Tonarten.
Endlich gewöhnte man sich soweit an die Dunkelheit , daß man
einen von uns besetzten breiten Wall erkennen konnte. Wir krochen
hinter ihm entlang . Etwas weiches, nasses fühlte ich an meiner
Hand — es war ein Toter , dem ich ins blntübertaufene Gesicht
gefaßt hatte . Wir stießen alle drei Schritt anf Leichen und
stöhnende Verwundete . Und zwischen all diesem Elend das scharfe,
peitschenartige Knallen der Gewehre, das Singen nnd Pfeifen
der Kugeln, unterdrückte Kommandos . Endlich waren wir aus
dem linken Flügel . Da sah es böse aus . Die Toten lagen reihen¬
weise nebeneinander , und das Schießen glich hier einem Prasseln
von Hagelkörnern , die ans Blech schlugen. Man ries uns zu, der
Feind versuche, zu umgehen . Wir krochen schnell aus den Damm
und sehen nur zwanzig Schritte vor uns schwarze Gestalten näher-
fommen , immer mehr , immer mehr . — Teufel , das konnte
schlimm werden . — „Schießt , Leute, was das Zeug halten will !"
— Päng — häng — 'päng ! — Bon drüben bliüte es wieder,
man durfte kaum die Nasenspitze zeigen. Unan,haltsam schob
sich der Feind nach der Seite zur Umgehung. Allmählich trat
Patronenrnangel ein, und wir ließen nach rechts durchsagen:
„Patronen nnd Verstärkung schnell nach links !" Da kamen sie
auch schon von Hand zu Hand, die Pappkartons mit den Lade¬
streifen. Und wieder pfesserten wir dazwischen, das; die Luft nach
Pulver roch, und daß man taub hätte werden können. Endlich
kamen auch Verstärkungen , aber zu wenig, um die Umfassung zu
hindern ; der Gegner wurde immer zahlreicher und schob sich
im Schutze der Dunkelheit immer näher.

Plötzlich tauchten ans der anderen Seite des Walls schlvarze
Gestalten anf - - vier Schritte vor uns , und ein langer Schatten
schrie ans deutsch: „Ergebt euch!" Das war die Höhe. Neben mir
blitzte es anf , und der Schatten knickte zusammen. „Seitengewehre
aufpflanzen !" Sie flogen nur so auf die Mündungen . Unsere
Leute vor und über den Wall ! Die schwarzen Schatten stoben
auseinmlder . Wie ein Wetter fuhren ihnen unsere Leute auf den
Leib. Nach einer Minute waren sie alle tveg. „Zurück über den
Damm nnd ansgepaßt !" Aller Augen spähten über die Böschung,
und jeder Zeigefinger lag am Drücker. „Herr Feldwebel, wir
kriegen Flankenfener , links sind sie anf dem Damm !" .Herrgott,
wo bleiben die Verstärkungen ? Nichts tvar zu sehen. Nur die
Kugeln pfiffen jetzt auch von links . Ich ließ den linken Flügel
nach dem Fluß nmbiegen ; alles , was zu machen war . Plötzlich
blitzte es vom linken Ufer her aus. Donnerwetter , sollten sie
über den Fluß sein? Aber nein , das waren deutsche Gewehre,
man hörte es am peitschenartigen Knall . Nun schrie es auch
von drüben : „Ein Bataillon liegt links hinter dem Kanal und
beschießt den feindlichen rechten Flügel . Der Gegner geht schon
über den Damm zurück!" Richtig ! Die schwarzen Gestalten schoben
sich mehr nach links ; die Umklammerung war verhindert . Gottlob,
das war höchste Zeit ! Wir schossen nun fest dazwischen, und das
Schießen wurde drüben schwächer. Hurra , das war geschasst!
„Stopfen , Kinder ! Ihr seht ja doch nichts mehr . Buddelt euch ein
und schlaft, von jedem Zuge eine Gruppe als Wache!" Ich hatte
über den .ganzen Flügel das Kommando genommen. Es waren
keine Offiziere mehr da. Zwei Leutnants tot , einer verwundet!
Außerdem war im Dunkel alles durcheinander gekoimnen. Unsere
Leute gruben nun Löcher in den Wall , und dann trat Ruhe ein,
d. h. was man so nennt , denn die Nerven arbeiten wie toll . Und
dann kam ein grauer , nebeliger Morgen , der langsam den Vorhang
von einem traurigen Bilde zog. Da lagen sic reihenweise, die
armen Leute, zumeist mit Kopfschüssen. Dicht neben mir tag mein
Bursche, ein braver , tüchtiger Mensch, der nicht von meiner Seite
gewichen ivar . Der Schuß saß. in der Schläfe. Aber schlimmer,
viel schlimmer war das Bild jenseits des Walles . Hügel von
Leichen türmten sich dort , nnd in den Schützengräben lag alles
voll . Belgier und Franzosen.

Kauni graute der Morgen , da kamen auch lange Reihen ver-
wundeter nnd unverwundeter Feinde , Jammergestalten in
schmutzigen, blauen Röcken, die Hände hoch in der Luft, wie.
Ankläger des Schicksals, das ihnen die verflossene Nacht beschert
hatte . Mancher Finger fuhr an den^ Abzug, denn dse, L.yst, de.n
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Feind zu schonen, war nicht eben groß . Aber bie kümmerlichen
Gestalten , die da ihr Heil in der Gefangenschaft suchten, waren
am Ende das Pulver nicht wert . Sie wurden hinter die Front
geführt . Noch am frühen .Morgen kam die Meldung , daß rechts
von uns die 1. Division den Dser-Uebergang erzwungen hätte , und
daß der Feind auf der ganzen Linie zwei Kilometer zurückge-
gangen war.

Die Schlacht in Polen
Gute Fortschritte

Wien,  24. Noo. Amtlich wird verlautbart: 24. Novem¬
ber mittags. Die S chl a cht i n R n s si sch- P o l e n wird bei
strenger Kälte von beiden Seiten energisch fortgeführt.
Unsere Truppen eroberten  mehrere Stützpunkte, gewan¬
nen insbesondere gegen Wolbrom und beiderseits des Ortes
Pilica  Raum und machten wieder zahlreiche Ge¬
fangene.  Ansonsten ist die Lage unverändert.

Im Innern der Monarchie befinden sich 11 v V0 0
Kriegsgefangene,  darunter 100« Offiziere.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. Hö f e r , Generalmajor.

Der russische Bericht
P c t e r s b u r g , 24. Nov. Vom Stab des Generalissimus

wird mitgeteilt : Der Kampf  zwischen Weichsel und
Warthe,  der nördlich Lodz den Charakter äußerster Hart¬
näckigkeit angenommen hat, dauert an. An: 22. November
wiesen wir überall die heftigen Angriffe der Deutschen zurnck.
Von der Seite von Weljnn traten neue feindliche Streitkrafte
mit dem Ziel , den linken russischen Flügel zu umgehen, ans. —
In der Kampfeslinie Czenstochau —Krak au  ist kerne
wesentliche Veränderung eingetreten . In den Kämpfen am
21. November nahmen wir über 5000 Oesterreicher (?) ge¬
fangen.

Die schwere Artillerie in Polen
Wien,  24 . Nov. Aus dem Kriegspressequartier wird ge¬

meldet : Bei den jetzt im Zuge befindlichen Kämpfen in
Russisch - Polen hat sich die Wirkung der schweren
Artillerie  auf das glänzendste gezeigt. Die vielen Gefangenen
sagen aus , daß die Wirkung des schweren Feuers entsetzlrch und
erschütternd war . Die einfallendeu schweren Bomben trieben d:e
Russen wie aus Fuchslöchern nach allen Richtungen hinaus ., Es
kann ohne weiteres gesagt werden, daß der schweren Angriffs-
vrtillerie ein wesentlicher Anteil an dem Erfolg zukam.

Russische Grausamkeitengegen Verwundete
Wien,  21 . Nov Die „Polit . Korresp." veröffentlicht genaue

Taten über die vielen Ausschreitungen , deren die russischen
Truppen , besonders die Kosaken, sich gegen die Sanitätsanstalten
des österreichisch-ungarischen Heeres schuldig gemacht haben . Dar¬
nach haben die Russen trotz der Fabnen mit dem Roten Kreuz
auch bei Tageslicht Wagen mit Verwundeten und den begleitenden
Sanitätsmannschaften weggenommen , die Wagen verbrannt , die
Pferde niedergeschossen, die Verwundeten mißhandelt , mit Füßen
getreten und mit Säbeln verwundet . Derartige Bestialitäten sind
wiederholt vorgekommen.

Mit den Achtzigern an der Front
Feldpostbrief für die „Rheinische Volkszeitung" von P- K-, Wiesbaden.

I.
S.  Die Ausfah  r t.

An den herzlichen Wschied, den die Wiesbadener Bevölkerung, El¬
tern Und Freunde am 5. Oktober uns zu teil werden liehen, wird noch
mancher von uns in den vielen besinnlichen Stunden, welche auch im Kriege
zur Genüge vorhanden sind, gerne zurückdenken. Die Fiille der Liebes¬
gaben kam uns bis auf den Feindesbodenzugute, und mancher Vater-
landsvertoidiger konnte von uns einen tüchtigen Happen noch ab-
kriegen. Und wie in Wiesbaden, so wurden wir auf der ganzen Fahrt
von der Bevölkerung allerorts jubelnd begrüßt. Noch immer gibt man
nach Kräften an allen Stationen, womit man den ausziehenden Kriegern
eine Wohltat erweisen kann. In besonders angenehmer Erinnerung
haben wir R ü des h eim,  wo wir mit einem ausgezeichneten Wein
reichlich bewirtet wurden. Ter vorzügliche Tropfen erhöhte die gute
Stimmung, die schon vorher vorhanden war. Caub läßt an den alten
Blücher erinnern und uns gute Vorsätze für den Kampf mitnehmen. Daß
wir noch stundenlang den deutschesten aller Ströme, den Vater Rhein,
und die schönen Städtchen, wie Bingen im Lichterglanz betrachten dursten,
empfinden stur alle als ein Glück. Noch einmal werden wir uns bewußt, für
was wir Opfer bringen wollen. Die schmucken Städtchen, die herrlichen
Gegenden, der blühende Verkehr, durch die vielen beiderseits des Rheines!
in glühenden Lohen dahinsausenden Eisenbahnzügen, erkennbar, die mächtig
in die Größe wachsende Volkswirtschaft Deutschlands dürfen nicht von nei¬
discher Feindeshand verwüstet und gestört werden. Wie mag es im
Feindesland anssehen? Derartige Gedanken kommen in den langen
Stunden der Nacht von selbst auf und lassen sich in aller Ruhe beguem
weiter ausspinuen. Sie tragen dazu bei, daß wir mit völliger Ruhe und
tiefem Frieden im Herzen den schweren Aufgaben der Zukunft entgegen¬
treten. Der erste mit zahlreichen Verwundeten gefüllte Lazarettzug kann
unsere zufriedene Stimmung nicht stören.

Es ist noch alles so friedlich um uns her, daß wir uns des Krieges
gar nicht recht bewußt werden können. Das sind noch alles die gastfreund¬
lichen Orte um uns her, wo wir so oft mit den Freunden beim Wein zu-
sanlMensaßen. Tie „Küarren" (Gewehre) lehnen mit Blumen geschmückt
am Fenster, und die Blumen grüßen und nicken so nett hinaus in die
Heimat. Wir nahmen sie mit Ns auf Frankreichs Boden, wo sie
zurückbleiben mußten, -als wir zum ersten Mal aus dem Marsch die Ge¬
wehre zu blutigem Ernst scharf luden. Tie Bajonette traten schon früher
zu friedlicher Aktion in Tätigkeit. Sie durchschnitten unser Dörrfleisch
beim Abendbrot besser, als es unsere Messer vermochten.

©in Zug mit Kriegskameraden aus Bayern erwartet uns im Rhein¬
land auf offener Strecke. Auf unsere Frage nach dem Wohin erhalten wir
die Antwort: „Zum Schützenfest nach Frankreich". Da wir den gleichen
Zweck und Weg verfolgen, nehmen wir sie mit, und unser Zug erhält da¬
durch «ine ungeheuere Länge. Ein Zug mit Württembergern begegnete
uns noch auf deutschem Boden, und zahlreiche Grüße und Glückwünsche
.werden mit den munteren Schwaben ausgetauscht. Unter den Bayern
sind viele Kameraden mit dem eisernen Kreuz ausgezeichnet, welche also
zum zweiten Male ins Feld ziehen. Alles ist heiterer Laune, die in
vielen Kreidezeichnungen und Inschriften auf den Bahnwagen Ausdruck
findet: „Im Pulverdampf ergraute, steinalte Krieger. Man bittet, nicht
zu reizen". „Schlafwagen nach Paris . Gute Leute. Nicht schießen.
Geben alles, auch blaue Bohnen". „Antreten zum Tango in Paris ".
„Einladung zum Wiesbadener Andreasmarkt! In diesem Jahre in
London!"

Verpslegungsstationen sind auf vielen Stationen in Deutschland, wie
im Feindesland. In : Rheinland erhalten wir nachts um 12 Uhr das
Abendbrot. Jeder bekommt ausreichend Kaffee, einen tüchtigen Stollen
Brot, dick mit Butter „beschmiert" und ein ordentliches Stück Wurst. Mit
Behagen fahren wir weiter. In der ersten Nacht ivird nur mäßig ge¬
schlafen, dafür von Vielen nach guter deutscher Art Skat gedroschen.
Andere machen sich kriegsfertig, indem die weißen Litzen unserer Uniform
mit Farbstoff feldgrau gemacht werden. Die liebe Eitelkeit läßt nur für
Wenige eine drückende Sorge aufkommen, für die neugevackcnen Herren
Gefreiten. Wo bekommen wir die Gcfreitenknöpfe her? Tie Ernennung
kam zu kurz vor dem Ausmarsch, um solche beschaffen zu können. Aber auch
diese Notlage wird noch auf deutschem Boden behoben. — Die späte Nacht
bringt uns auch Ruhe. Nur an wenigen Fenstern der vorbeifliegenden
Städtchen sieht man noch Licht und einsame Menschen, und wohl manches
Gebet steigt für die Insassen des stillen Zuges in später Stunde zum
Himmel. Zeillg ist alles wieder munter und lustig; in Aachen herrscht
schon«in Lärm und Hurrageschrei, daß der alte Kaiser Karl im Dom den
Kopf wohl unwillig über die jungen „Barbaren" geschüttelt haben mag.
Bald sind wir an der deutsch-belgischen Grenze angelangt. Es herrscht
ein reger Betrieb mit Militärzügen aller Waffengattungen, Krieger aus
allen Teilen Deutschlands, aktive und Landwehr, d'e nach Frankreich.

Der Krieg der Türkei
Ueber den Suezkanal

M a i l a n d, 24. Nov. Wie die „Unione" meldet»besetz¬
ten die Türken  bei El-Khazna am Ausfluß des Balah-
Sees beide Kanalufer  und sperrten damit den Snez-
kanal für englische Truppentransporte.

Eine Reutermelduug aus Aegypten
Kairo»  24 . Nov. Meldung des Renterschen Büros:

Eine Abteilung des Mehari - Korps  aus B i ka n i,  die
auf einem Erkundungsgange unterwegs mar» kam am Mitt¬
woch in Fühlung mit überlegenen Streitkräften
d e s F e i n dc s . Die Mehari hatten 14 Tote und 3 Verletzte.
Sie vermochten jedoch ihre Stellung wieder z« besetzen. Eine
Abteilung der Kü ste n w a che , die zur selben Zeit aufklärte»
wird vermißt.

Ein Blutbad in Täbris
K o n st et ntinopek,  23 . Nov. Nach einer der hiesigen persi¬

schen Botschaft zugegangenen Depesche war Täbris,  die Haupt¬
stadt der persischen Provinz Aserbeidschan, an: Samstag der
Schauplatz eines furchtbaren Blutbades . Mehrere persische
Kurdenstämme überfielen die in Täbris weilenden Russen,  die
sämtlich, zweitausend an Zahl , erschlagen wurden.

Die Nachricht ist mit Vorsicht anfzunehmcn . In Täbris
waren vor dem Kriege kaum mehr als 'hundert Russen an¬
sässig, zu denen noch einige hundert „Schutzbefohlene" kamen,
d. h. Perser , die sich der persischen Gerichtsbarkeit entziehen
wollen . Wenn daher die Zahl der Opfer eines kurdischen Ge-
metzels in Täbris wirklich so hoch gestiegen wäre , wie d:e Meldung
angibt , so könnte es sich nur um einen -Angriff ans d:e russische
Besatzung handeln , die bis zum Kriege ettva 6000 Mann >tark
war , seither freilich stark eingeschränkt ivorden sein durfte -me
russischen Truppen in Täbris sind außerhalb der eigentlichen
Stadt in einem leicht zu verteidigenden Lager nutergebracht;
wenn die Kurden einen Angriff darauf 'unternommen haben, so
ist es jedenfalls zu einem Kampfe gekommen. Man wird das
Eintreffen weiterer Nachrichten abwarten müssen, um sich von
der ° ;»c;e in Täbris ein klares Bild zu machen.

Richtungen jedoch entschieden für den Islam eintreten , sind
derartige Intrigen aussichtslos . Die Snmten und Schote
sind völlig einig  im Heiligen Krieg.

ß o n st a n t i n o p c l, 23. Nov . Nachrichten aus dem Innern
melden, daß überall in den Provinzen , von Trapezunt bis Bagdm,
dort wo fremde Konsuln beglaubigt sind, die Fctwas m-
Dschihad, des Heiligen Krieges , tn Gegenwart des deutschen u>u
des österreichisch-ungarischen Konsuls , dre von der Bevölkern
unter enthusiastischen Kundgebungen abgeholt wurden , ves
lesen worden sind. Die Behörden ermahnten die Bevolkernna glcN'
zeitig zur Achtung vor den Christen. Dre Berichte aller Kon M'
heben hervor ) daß dank dieser Haltung der Behörden nirgenv.
Ausschreitungen beinerkt wurden und auch nicht zu befurchte'
sind, wenn die Christen , die feindlichen Staaten angehören , cim
besonnene Haltung bewahren.

Der türkische Vormarsch in Aserbeidschan
Ko n st a n tin o p e l, 23. Nov. „Tanin " führt ans , die Neu-

tr -alitätserklärung Persiens  sei nur unter hohem
russischen Druck, -welcher der persischen Regierung jede Frei¬
heit der Entschließung raube , erfolgt . Das Vorgehen der Dirke:
in der persischen Provinz Aserbeidschan beabsichtige keinerlei Ver¬
letzung der ' Rechte der Religionsbrüder , noch könne darin ein
Mangel an Achtung vor Persiens Grenzen erblickt werden , daß die
Türkei den gemeinsamen Erbfeind verjage Uiid Persien von der
schimpflichen Besetzung durch kosakische Horden reinige . Offiziell
ist Persien neutral , aber die Herzen ganz Persiens , die,es musel¬
manischen Landes , sind mit uns vereinigt.

Der Heilige Krieg
Konstantinopel»  24 . Nov. E il g l a n d macht in

Persien  v e r z iv e i f e l t e A n st r e n g n n g e n,  um zwecks j
politischer Ausbeutung eine Spaltung zwischen Snniten und j
Schiiten herbeizuführen . Da die führen den Häupter beider

Belgien und Rußland wollen. Stundenlang müssen wir liegen und die
aus Frankreich nach Rußland fahrenden Soldaten erzählen uns von ihren
Kriegserlebnissen. In der Mittagssonne steigen wir aus dre Eisenbahn¬
wagen und schauen gedankenvoll nach dem vor uns liegenden Gelände
Belgiens hin. Endlich wird auch für uns eine Lokomotive frei. Mit dem
Lied der Deutschen: „Es braust ein Ruf wie Donnerhall" auf den Lippen
verlassen wir den Boden der Heimat und sausen jubelnd im Sonnenschein
ins Feindesland hinein. II.

Durch Belgien.
Wer das betriebsame Industrie - und Handelsland Belgien

in Friedenszeiten kennen gelernt hat , wird in den gegenwärtigen
Tagen sofort bei der Einfahrt ans Deutschland merken, day. tm
Staate etwas nicht in Ordnung ist. Fast aller Verkehr ist erstorben.
Nur vereinzelt sieht man in den Fabriken Arbeiter tätig . Das
Volk liegt müßig in den Fenstern oder gafft an dem Bahnkörper
nach den durchfahrenden Zügen mit deutschen Soldaten und Kriegs¬
material . Die musterhafte Ordnung und Solidität im deutschen
Eisenbahnwesen sticht wohltuend voi: dem Durcheinander der bel¬
gischen Bahn schon in normalen Zeiten ab. Der Krieg hat diesen
Gegensatz noch grasser gemacht. Gleich an der Grenze sind die
Bahnhöfe im Innern verwüstet , die Schränke erbrochen und liegen
am Boden , die Fenster sind zerschlagen, und der Krieg hat überall
deutlich seine Merkmale an diesen öffentlichen Gebäuden ausge¬
prägt . Dagegen ist man verwundert , ans stundenweit nur selten
ein zertrümmertes Haus zu sehen. Nur wenige große Häuser,
wie Fabriken , Schlösser, sieht man die Zeichen stattgefnndener
Kämpfe tragen . Hier hatten sich augenscheinlich belgische Truppen
verschanzt und verteidigt . Selbst in Lüttich und Namur sind nur
einige Häuser zerstört .' Es ist offenbar , daß die Deutschen mit
größter Schonung des Privatbesitzes vorgegangen sind.

Im hellen Sonnenschein fuhren wir am 6. November durch
das schöne Ländchen, zunächst in der Richtung auf Lüttich. Die
Landschaft mit den leichten Bodenerhebungen , oft von Bahn¬
tunnels durchbohrt , liegt idyllisch vor uns . Noch oft wird uns
ein freundlicher Willkomm von Einzelpersonen zuteil . Manchmal
sind es ganze Familien , die uns herzlich zuw-üiken, und die
flachslöpfigen Kinder deuten darauf hin , daß es Deutsche sind.
Aber oft ist null, erkennbar , daß wir keine willkommene Gäste
hier sind. Erbitterte Gesichter, denen man den Groll ablesen
kann, mit unfreundlichen Mienen gibt es genug, die uns nichts
Gutes wünschen. Den Segenswünschen unserer vaterländischen Be-
völlerung folgen die Flüche der feindlichen. Was wir uns daraus
machen?' Wir können die Lage der Belgier sehr wohl beurteilen
und nehmen uns in Acht, sie nicht unnötig zu reizen und ihren
Groll zu mehren . Die Bevölkerung ist denn auch sehr zurück¬
haltend in der Aeußerung von Feindseligkeiten , weil die starke
deutsche Besatzung im Lande sie schon ahnden würde . Die Er¬
bitterung des Volkes steigt sichtlich, je näher wir der französischeil
Grenze lommen , solange wir uns im Gebiete der Wallonen be¬
finden . Echte Franktirenrgestalten treten in Erscheinung ; einzelne
gestatten sich das Vergnügen , uns in die Richtung des französischen
Feindes zu weisen und dabei die Gebärde desHalsabschtteidens
zu ulachcu. Da ballen wir wohl auch mal die Fäuste zum Fenster
hinaus und machen eine Bewegung , als ob wir einen Kerl in die
Höhe höben und zu Boden würfen . Man lacht uns zwar aus,
denn die Gesellschaft glaubt in Südbelgien immer noch nicht,
daß Antwerpen in unserem Besitz ist und hofft ans die baldige
Rückkehr der belgischen Truppen . Häßlich steht es den Frauen an,
daß sie sich an solchen feindlichen Aeußerungen beteiligen , doch ist
manches schwarzhaarige , hübsche Mädchen unter ihnen , das heim¬
lich den durchfahrenden Feinden Kußhändchen zuwirft , die nicht
unerwidert bleiben . Die jungen Damen hüben scheints Gefallen
an den deutschen Kriegern gefunden . Schade, daß in Frankreich
der Kriegsschauplatz gänzlich von der jungen Damenwelt ent-
völlert ist und wir nicht zeigen können, wie wenig wir den Un¬
menschen ähneln , als die wir sicherlich geschildert wurden!

Ueberall im eroberten Feindesland hält der brave , deutsche
Landsturm treue Wacht. Biele herzhafte Landsmannsgrüße wurden
überall mit ihnen ausgetauscht , und immer wieder hörten wir
die Ermahnung , unserem deutschen Namen draußen Ehre zu
machen. Die armen Männer stehen draußen oft auf einsamen
Posten und sind von der Außenwelt fast abgeschlossen. Mit
wahrem Heißhunger hören sie auf die neuen Nachrichten, die wir
ihnen zurufen können. An dem Bahnkörper liest man oft : „die
Landstnrmleute bitten um Zeitungen ". Das ist verständlich, denn
jeder deutsche Erfolg bringt sie jenem heißersehnten Tage näher,
an dem sie sich zu Weib und Kind zurüclbegeben können. In
Belgien fanden wir besonders badischen und bayerischen Landsturm
vor , der alle wichtigen Punkte besetzt hält , Kompagnien

Konstantinopel,  24 . Nov. Ein aus Aegypten hie:
eingetroffener türkischer Diplomat schätzt die Zahl der eng¬
lischen Truppen in Aegypten ans 5 0 0 0 0 M a n n. Es seck
durchweg weiße Truppen,  meist jüngere » oft erst W
jährige, ungeübte und mit den Verhältnissen des Landes un¬
bekannte Leute. Den Kanal , so sagt der Diplomat , haben o>
Engländer außerordentlich stark befestigt. An zwei Aus)
w e i ch st e l l e n liegt je ein großes englisches Kr i e gsschiN
mit sehr starker Armierung . •Am westlichen Ufer des Kanals
läuft ein Panzerzug . Außerdem befinden sich dort eine ganö
Reihe Panzerautomobile mit Kanonen und Maschinengeivern
reu . Trotz der strengsten Maßregeln ist es gelungen , gedruckt
Proklamationen im Volke zu verbreiten » so daß die Bevölke¬
rung über die Vorgänge unterrichtet ist und das Zeichen AU.

>er Landwehr sieht man ans den Landstraßen mit Musik etnf>c\
gehen, die uns mit lautem Hurra begrüßen . Bet aller Trübst,
,ie auf manchem der verheirateten Männer lasten muß, sind '
loch alleweil fidel und machen gar keine trüben Gesichter. A'
rer einheimischen Bevölkerung stehen sie -auf gutem Fuße, ^
onders mit den Frauen und Kindern , die oft um sie gesast
ind . Ihr echtdeutsches Gemüt zeigt sich bei dem lustigen Popan«]
len sie auf vielen Stationen zum Ergötzen der Vorbeisahrem
;ur Schau gestellt haben . Russen, Franzosen , Engländer , Tur ’
Zndier und andere aus der „edlen" Feindesschar , mit denen w
ms herumbalgen müssen, sind in malerischen Gestalten und tm]'
chen Darstellungen zu sehen. Eine besonders gelungene Grnst
änden wir auf einer Station zwischen Lüttich und Namur . ,
tehäbiger Landwehrmann drehte gemächlich an einem KarMst'
ms dem ein Franzose , Russe und Engländer sich nach der Pstn
>meö anderen Landwehrmannes drehten . Mit Takt wird
)en deutschen Truppen in Belgien vermieden , die Bevölkern' »
mrcli diese anzügigen Spielereien zu kränken. Die belgrsti
Ztationennamen sind vielfach durch solche deutschen Namens
tauscht und wie auf den Militärzügen , so fiixb auch aus o
Stationen überall lustige Inschriften und Malereien zu lesen,
-in guter Humor in den langen Stunden des täglichen Einer s
-rfand . An hen Grenzen zwischen Belgien und Frankreich n-a
schließlich noch ein großes Schild „Kolonie Neu-Deutschland 1^ ^
zu lesen. Die Musiker der Landwehr brachten uns untern^
manches Ständchen , wofür wir uns durch Spenden an Schoko'"
Zigarren und Tabak erkenntlich zeigten.

Nach Lüttich selbst brachte uns unser Weg leider nicht.,
konnten nur die beschossenen Forts und einige zerstörten v «' A
in einen: Vorort betrachten . Hier wurden wir auch wieder eiw' (
ab gefüttert . Wir können nur anerkennen , daß für die
unterwegs und im Felde nach Möglichkeit gute und nayryw
Kost geliefert wird . Bei unserer Abfahrt konnten wir den reo
Geschäftseifer der belgischen Bevölkerung bewundern , Man ' a
Frauen und Kinder sind unermüdlich tätig und überbieten '
mit vielem Geschrei Schokolade, Wein, Zigaretten u. dergl. .
zubieten . Trotzdem sie oft von den Bahnbeamten mit einem
mutigen Klapps von der Bahnrampe verscheucht werden, W " „
gleich wieder zur Stelle . Die Schlampigkeit der Frauen Mit w ^
zerschlissenen Lackschuhen und dem unsauberen Seidenzeug aHL
Körper, ist für das deutsche Auge abstoßend. Ekelerregend rn .g
Habgier der Kinder, die sich um ein Stück Brot und einen W ' „
blutig balgen können. Wie die kleinen Jungen von 8—10 vaiJ'
mit einer solchen Selbstverständlichkeit öffentlich Zigaretten .p.
Pfeife rauchen dürfen , ist uns unverständlich . Ihr Ansseyeu ^
y--nn auch darnach . Von diesen Bassermann 'schen Gestalten (

lgischen Handelswelt Nahrungsmittel zu kaufen, brachten ^LUSllUjeu iyuiu >u » iui .u vi-u-ijiuuuvui -i-itit mwini/
-eilige der Kameraden -übers Herz. Die kurze Anwesenden u
--Nischen Soldaten hat genügt , sie -alle soviele deutsche fltv

lernen , als zum Verkaufe notwendig ist. Das Kauderwellw ^ ,i
ihören , war höchst gelungen , so wurden z. B. Postkärren
üttich mit den Worten „Lüttich kaput, 5 Psg ." angeboteN-
en Geldoerk-ehr versteht sich die ganze Rasselbande mctifc^

Je näher wir Namur kommen, desto mehr werden
eit Krieg erinnert . Die Ortschaften mit zerschossenen Va
lehren sich. Hier steht eine zerschossene Kanone am Weg, ^
egen zertrümmerte Eisenbahnwagen , in die Maas uc;1
oit Engländern zerstörte Brücken gesenkt, ein Zug mit gem]]^ bel-
mgländern und Belgiern und Lazarettzüge fahren an uns ^0
äir sprechen mit Verwundeten , die alle die freudige
ines baldigen großen Erfolges unserer Sache mit siw
mischen Huy und Namur betrachten wir uns die von &el fl|t etv
iern völlig zerstörte Besitzung des deutschen Prinzen ' sind-
erg, von der nur noch herrliche Parkanlagen zu sem] ^# 1'
iast völlig verwüstet , ist das Dorf Ardenues seilles und ein ^
egendes Schloß mit zerschossenen Mauern . Jedoch dm '.̂ ttt
.che Arbeit des Landmannes auf den Feldern , läßt alles
reuiger herben Lichte erscheinen. Das Maastal mit
ielsen- und Flnßpartien , liegt so still und ruhig da, die' ‘ t pst
inne , mit purpurnem Licht sich im Fluße spiegelnd,
audschafl mit den rußigen Trümmern . Man kann sich tM :,,xzc>''
ciedcn nicht in den Gedanken schicken, daß noch vor 1 sch¬
ier die Schrecken des Krieges wüteten . Die hereinbrecheno '
ißt uns von Namur wenig mehr als den Bahnhof st?äsiiil̂ '
om Kriege nur die Wirkung eines Geschosses auf einer
5oit den in Namur liegenden vielen Wiesvadener Landstttr ^ cit
prachen wir einige, aber die wir gerne treffen wollten,
nr nicht. In dunkler Nacht, dunkel, wie unsere Zukunft , ve
nr Namur und bald darauf den belgischen Boden, ohne Z"
tobin die Reike uns nacb ^ rankreicb iüliren sollte.
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Erhebung erwartet , sobalö die Türken den Suezkanal über¬
schritten haben. (Dies ist ja nun erfolgt . Red.)

Ausweisung der türkische» Juden aus Frankreich
Amsterdam , 23. Nov. Die französischen Behörden haben,

nach Meldungen ans Paris , die 'Ausweisung sämtlicher in Frank¬
reich lebenden türkischen Inden angeordnet . Von dieser Maßnahme
werden allein in Paris ungefähr 1600 Menschen betroffen.

Die belgische Neutralität
DaS Material , das der deutschen Regierung zum Beweise

dafür zur Verfügung steht, daß die belgische Regierung
durch militärische Abmachungen mit England  ihre Neutralität
schon längst gebrochen hatte , als Deutschland gezwungen war , seine
Truppen in Belgien einmarschieren zu lassen, häuft sich ganz
gewaltig und man sollte meinen , die bisherigen Veröffentlichungen
allein müßten genügen, um jeden Unbefangenen zu überzeugen,
daß es eitel Heuchelei  ist , wenn die belgische Regierung sich als
gekränkte Unschuld hinstellt und die englische Regierung die Welt
glauben machen will , daß sie zum Schutze der von Deutschland be¬
drohten Neutralität Belgiens Deutschland den Krieg erklärt habe.
Tatsächlich hat sich auch die englische Regierung gehütet,  die
Richtigkeit der Feststellungen Zn bestreiten, die die deutsche Re¬
gierung auf Grund des im belgischen Generalstab gefundenen
Aktenmaterials gemacht hat . Sie hat sich damit herauszureden
versucht, daß es sich nur unr akademische Erörterungen gehandelt
haben könne mit dem Zwecke, festzustellen, welche Hilfe das eng¬
lische Heer Belgien würde leisten können, falls seine Neutralität
von einem seiner Nachbarn verletzt werden sollte. Es wird dabei
absichtlich übergangen , worauf gerade« der belgische Gesandte in
Berlin , Baron Greindl , in seinen: von der „Norddeutschen Mg.
Zeitung ' ' veröffentlichten Bericht an die belgische Regierung deutlich
hingewiesen hat : daß diese belgisch-englischen Verhairdlungen nur
von der Voraussetzung ausgingen , daß es sich um einen Schutz
der belgischen Neutralität gegen Deutschland,  nicht aber
auch um einen solchen gegen Frankreich handle . Diese Einseitigkeit
der Verhandlungen beweist aber, daß Belgien , das als neutraler
Staat die Verpflichtung gehabt hätte , seine Neutralität gegen
jedermann zu schützen, sich zu einem Werkzeug der englischen und
französischen Jntrigenpolitik gegen Deutschland hat mißbrauchen
lassen und damit jedes Recht verwirkt hat , jetzt über eine Ver¬
letzung seiner Neutralität durch Deutschland Klage zu führen.
Es verdient besonders angemerkt zu werden, daß in den Verhand¬
lungen auch der Gedanke erwogen worden ist, englische Truppen
statt in Frankreich auch in Antwerpen  zu landen , was nur
unter Verletzung der holländischen  Neutralität durch das¬
selbe England möglich gewesen wäre , das sich als Schützer der
neutralen Staaten aufspielen möchte!

Zum Ueberfluß wird jetzt durch die weitere Veröffentlichung
eines im belgischen Generalstabsarchiv gefundenen amtlichen
Schriftstücks der Beweis erbracht , daß England im Jahre 1911,
also in der politisch bewegtesten Zeit der M ar o kko w irr e n,
als weite Kreise von der Möglichkeit eines-kriegerischen Zusammen¬
stoßes Deutschlands mit Frankreich und England sprachen, zu einer
Truppenlandung in Belgien , das heißt zu einer Verletzung der
belgischen Neutralität auch für den Fall entschlossen gewesen ist,
daß Belgien in diesen: Falle keine Einwendung - erhoben haben
Würde. Die englische Regierung war also bereit , gerade das zu
tun, was sie, als Deutschland in berechtigter Notwehr darin zuvor-
kam, als Vorwand benutzt hat , um Deutschland den Krieg zu
erklären. Die „Nordd . Allg. Zeitung " hat vollständig recht, wenn
sie es als einen beispiellosen Zynismus  brandmarkt,
daß die englische Regierung die Verletzung der belgischen Neutrali¬
tät durch Deutschland dazu verwertet hat , in der ganzen Welt
Stimmung gegen Deutschland zu machen und sich als die Be¬
schützerin der kleinen und schwachen Mächte aufzuspielen.

Ein belgischer Pfarrer über die Deutschen
Einem Vertreter des „Maasbote " erzählte ein Pfarrer : Es

lst soviel Tiber deutsche „Grausamkeiten " und „Erpressungen " ge¬
ichrieben worden , daß es gut tut , auch einmal etwas anderes
A: hören . Meine Pfarrei liegt ganz nahe bei Gent . Dre ersten
Schrecken des gewaltigen Kampfes an der User, der nun beretts
Wochen dauert , bat meine Pfarrkinder getroffen . Alle s:ud arm;
Sr Gewerbe ist Mattenflechten . Der Krieg hat ihnen sowohl den
-Verdienst, als auch das wenige, was sie besaßen, geraubt . Und
dennoch leidet niemand Hunger : denn während des ganzen -vages
gehen viele mit ihren Kesselchen zu den deutschen Feldküchen,
Und man gibt ihnen soviel als sie wünschen.

Scharfe Salve auf Kriegsgefangene in England
London,  23 . Nov. Das Reutersche Büro berichtet : In

Douglas auf der Insel Man versammelten sich in: Gefangenen¬
lager am letzten Donnerstag auf ein gegebenes Zeichen im großen

'Speisesaal 2000 Kriegsgefangene  und überfielen die Wache
mit der Absicht, zu entkommen. Diese schoß in die Luft, und als
dies nichts nützte, wurde eine scharfe Salve abgegeben, durch d:e
p.ier M an :: getötet  oder verletzt und 12 ernstlich ver¬
letzt wurden.  Die Verwundeten wurden ins Spital gebracht.
Ein Mann , der, um zu entrinnen , auf das Dach geklettert war , fiel
herab und zerschmetterte sich die Schädeldecke. Eine Untersuchung
ist eingeleitet . (Es wird wohl eine schöne Behandlung gewesen sein,
die. die Gefangenen zu diesen: verzweifelten Schritt gebracht hat .)

Englische Dpfer
Basel,  21 '. Nov. Die hiesigen Blätter enthalten eine Mel¬

dung aus Mailand , daß die gestrige Verlustliste des englischen
Expeditionskorps - für einen einzigen Kampftag  die Namen
eines Brigadegenerals , von acht Obersten und vierzehn Majoren
als tot . verwundet oder gefangen anfweist.

England verstärkt sein Wildengefolge
Rotterdam,  22 . Nov. Die Völker  sch au,  die England

gegen die Deutschen ins Feld führt , wird demnächst um e:ne
neue „Attraktion " bereichert werden . Wte nämlich Reuter tri :::::-,
phierend als Beweis für die Untertanentreue in allen englischen
Kolonien meldet , werden sogar die Einwohner der Fidschi-
Inseln  England ein Hilfskorps schicken.

Einberusnng der letzten Reserven in Frankreich
Kopenhagen,  24 . Nov. „Berlinske Tidende" melden aus

Paris : Der Kriegsminister hat alle Jahrgänge der Reserve und
Territorialtruppen von 1893 bis 1910 einberufen , auch d:e, d:e
nicht: eiuberufen find oder wieder heimgesandt worden waren-

Wie die Russen „Vorsehung " spielen
Kopenhagen,  21 . Nov. Aus Petersburg wird berichtet:

„Wremja " gibt mit Genehmigung der Zensur bekannt : Aus dem
Lemberger Ossolinenm sind 1034 Gemälde, 24 000 Kupferstiche,
5000 Autogramme und zahlreiche Bände der Bibliothek nach
Petersburg übergeftihrt . Unter Anerkennung des Eigentumsrechts
der Stadt Lemberg an den Knnstgegenständen erfolgte ihre Ueber-
führung nach 'Petersburg zum Schutze vor Repressalien des Feindes,
falls er vorübergehend die russische Grenze überschreiten sollte.
(Feine Ausrede !)

Die indischen Truppen
Rotterdam,  23 . Nov. Die „Times " melden a:^ ' Calais:

In der Gegend von La Bassee standen mehrere indische Divi¬
sion  e n an mehreren Tagen im Feuer und mußten schreck¬
liche Angriffe der Deutschen aushalten.  Fast täglich
wurden ihre Reihen infolge der furchtbaren Kanonade und des
Maschinengewehrfeners der Deutschen dünner . Unter diesen Um¬
ständen hatten sie keine Gelegenheit , ihre Geschicklichkeit im Bajo¬
nettangriff und im nächtlichen Schleichangrisf (!) zu zeigen. Bis¬
werl sUch die im Lazarett eintreffeuden Feldambulänzen ausschließ¬
lich gefüllt mi* indischen Truppen.

Der Kampf um Belgrad
Ujvidek,  24 . Nov. Tic Einnahme von Belgrad kann

stündlich erwartet  werden. Aus Semtii: wird die Festung uuunter-
brochen bombardiert. Auf der Höhe des Kalimegdan sind sämtliche Militär¬
gebäude, so auch daS Haus des Generalstaües, eingestürzt. Der Konak

Das Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

5. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Aus dem Kabinett drang ein berghoher Jauchzer . „Zehn

Maßl! — holladiöh ! ■— -Gleich mach' ich mich an die Arbeit !' —
and grüßen ©’ mir das Annerl , Herr Professor !" — Dann Stille.

„Jetzt geh' ich zu Frau Marguerite ", sagte Pirkheimer,
-.und trag' den Oelzweig und die Friedenspalme hin zu rhr."

„Tn ' das ! — Und schick' mir das Annerl ! — Heut' abend um
^eben aber holst du meinen Schmetterling ab —"
a „Ist recht, Joseph ! — Schlag dir die Grillen aus dem
N°vse! Gib acht, es wird noch alles gut ! In acht Tagen hol :ch
M ab, dann feiern wir im Hofbräuhaus das große Ver-
^hnungsfest ."
, „Gott geb' es !" ries Heuberger und' dann hob er drohend

Stock. „Du — jetzt gehst' aber ! Du machst mir den Mund
Wässerig, daß es kann: mehr zum Anshalten ist. Wieder im
^ofbräuhaus sitzen und eine Schlacht schlagen — Du, das ist
Gerade, wie wenn ein armer Sünder ins Himmelreich eingeht ."
~ „Dies Himmelreich wirst du sicher gewinnen , Josephus . . .
?as andre , das richtige, das bleibt dir freilich verschlossen, nach
°en: bekannten Schriftwort : Eher geht ein Kamel durch ein Nadel¬öhr —"

„Raus ! Raus !" schrie Heuberger und schwang lachend seinen
^tock wie einen Speer , mit dem er den anderen durchbohren wollte.

Frau Marguerite spielte eben eine Liszt'sche Rhapsodie, als
Theimer eintrat . Sobald sie ihn bemerkte, brach sie mitten
*nt  Spiel ab, eilte auf ihn zu und fragte : „Mm , was sagte
l'. der Tyrann ?" c . ,

s „Er ist ja gar kein Tyrann ", ' erw:derte P :rkhe:mer , „sondern
er  beste Mensch; man muß ihn nirr zu nehmen wissen."

g». Sie hob gleichgiltig die Schultern . „Ach, das lohnt sich nicht!
beide, ich und mein Gatte , haben nichts Gemeinsames , son-

?Ern nur Gegensätze. Und wenn diese sich berühren , springen
"jwer geharnischte Dissonanzen heraus . Nie gibt es eine schöne,
Ctne  Harmonie ." 3 _
> „Weil keines den rechten Grundton sendet: das Vertrauen ."
. . „Sie haben recht — und ich werde immer unverstanden
' ttt- Ich laufe noch davon . —"

„Nein , nein — Fahnenflucht gebt es mcht. Tapfer fern —
Marren ! — Sie müssen die goldene Brücke suchen, die ins
Märchenland des Glückes hineinfttlut ."

„Ach", sagte sie mit schmerzlichem Lächeln, „die goldenen
Brücken sind hinter mir abgebrochen und das Märchenland liegt
weit, weit hinter mir . Die blaue Blume des Glückes blüht mir nicht
wieder —"

„Warum denn nicht ! Das Glück läßt sich wieder ansbanen —
schöner als je. Joseph sucht den Weg zu Ihren : Herzen, öffnen
Sie ihm die Tore — er will Versöhnung und Frieden . Und als
Zeichen des Friedensbnndes bietet er Ihnen heute abend einen
Platz tu der Oper an — ich soll Sie begleiten —"

Frau Marguerite klatschte vor Fren.de in die Hände. „Ach,
das ist reizend", rief sie. „Heute wird Carmen gegeben, mit der
Pariser Diva als Gast. Es wird ein schöner Abend werden
und ich freue mich sehr —"

„Ich ebenso —"
„Schließlich könnten wir nach der Vorstellung noch in Odeon-

Bar gehen. Da ist's brillant und man trifft immer ein paar Be¬
kannte ans der guten -Gesellschaft —"

„Ich habe nichts dagegen —"
„Dann also auf Wiedersehen, teurer Freund ! Ich will rasch

die Anordnungen wegen meiner Toilette treffen und den Wagen
bestellen." Sie summte das Zigeunerlied aus Earmen und schwebte
davon . — .

Pirkheimer trat zu Annie und Sandow , die sich :n emer
Fensternische lebhaft unterhielten , und bat seine Tochter, sich
zu „Onkel Kommerzienrat " zu begeben, da er sie zu sprechen
wünsche. Sie entschuldigte sich bei Sandow und ging.

„Mich will dieser Hauslyrann , wie es scheint, nicht sehen?"
sagte Sandow . ^ .

„Sie müssen schon entschuldigen", verteidigte P :rkhe:mer
den Freund , „der Kommerzienrat ist ganz in Watte verpackt und
daher nur ftir die allernächsten Hans-frennde zu sprechen. Ein
andermal wird er Sie gerne empfangen ."

„Ich bin begierig , diesen Ritter Blaubart von Angesicht zu
sehen! Die schlanke Frau mit den Nixenaugen hat wahre Schauer¬
mären von ihm erzählt ."

Pirkheimer wollte ihm eben beweisen, daß Heuberger der
beste Mensch sei, alsmuten ratternd und pfauchend ein Auto an¬
hielt . Gleich daraus trat M!ax Heuberger ein — schlank, blond
und rosig , in tadelloser Uniform , alles blank und glänzend an
ihm von: Wirbel bis zur Zehe.

Beim Anblick der Gäste schlug er die Hacken zusammen, ver¬
beugte sich zweimal und schüttelte dann dem Professor d:e Hand.
„Geht es Ihnen gut ? — Freut mich riesig. Wo ist Annie ? . . .
Ach, bei Papa ! Ich will auch, rasch guten Tag sagen. Ist Papa gut
bei Laune ?"

und viele Gebäude im Innern der Stadt sind arg beschädigt. In Belgrad
sind noch immer mehrere Tausend Soldaten, die sich, wenn sie sich mit der
serbischen Armee nicht vereinigen können, was wahrscheinlich ist, ohne
Kampf werden ergeben müssen. In der Stadt ist der Lebensmittelmangel
sehr groß. Besonders fehlt das Brot, da kein Mehl vorhanden.

Nicht Wichtiges vom Kankasns
Petersburg,  23 . Nov. Eine Mitteilung des Stabes der Kau¬

kasus - Armee  besagt : Vom 21. November ist nichts Wichtiges
zu melden.

Die Speisekarte als Dokument
Wie der „ Hannoversche Courier " mitteilt , erhielt der Ober¬

kellner eines Speisehauses in Hannover dieser Tage folgenden
Brief aus Baltimore : „ Sie werden sich des Amerikaners erinnern,
dem Sie eine Speisekarte gaben mit der Bitte , bei seiner Heimkehr
Ihnen ein paar Zeilen zukommen zu lassen. Die Karte hat für
das Vaterland gute Dienste getan . Als ich heimkam nach einer
Reise über Amsterdam, London und Liverpool , erzählte man hier
aus Grund von Londoner Berichten, daß man in Deutschland nichts
mehr zu essen habe. Die größte Zeitung dieser Stadt von 600000
Einwohnern hat nun Ihre Speisekarte abgedruckt und damit
diese Lüge totgemacht , denn das Essen, das Sie mir für 1,50 Mark
(nach unserem Gelde 37*4 Cent ) gegeben, hätte hier bei uns
wenigstens 1,25 Dollar , oder 5 Mark gekostet . .

Was geht in Indien vor
London,  24 . Nov. „Morning Post " meldet aus Kalkutta:

Neun Bataillone englischer T e r ri t o r i a l - Jn fan  t e r ie
und elf Batterien sind am 9. November in Bombay eingetroffen.

Kopenhagen,  24 . Nov. „Nationaltidende " veröffentttcht
folgendes Telegramm aus Bombay : „Als der englische Major
Anderson  sein Regiment nach Europa einschiffen wollte , wurde
er von einem fanatischen Sepoy überfallen,  der ihn mit
dem Bajonett durchbohrte und tötete.  Der Mörder wurde so¬
fort erschossen.

Mehr Kranke als Verwundete
Amsterdam,  24 . Nov. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬

rant " meldet : Der „Times " wird aus Nordfrankreich tele¬
graphiert : Ans dem Gesechts'felde geschehe beinahe nichts von
Bedeutung . Der Winter  habe das Schlachtfeld  in seiner
Macht , denn seit einigen Tagen herrscht strenger Frost und der
ganze Boden der Felder ist gefroren . Jedoch die Luft ist ruhig
und klar und so haben die Flugzeuge  wieder Chance. Tic
„Tauben " haben davon Nutzen gezogen. Ihre letzte Unternehmung
war gegen Hazebrouck (westlich von Armentidres ) gerichtet, wo
fünf Bomben geworfen wurden . .Ihr Ziel war der Bahnhof , aber
nur ein Signalposten wurde vernichtet , jedoch wurden zwei Per¬
sonen getötet und verschiedene verwundet.

Die „Times " berichtet weiter : Bei der Ruhe, ^>ie in den
Kriegsoperationen eingetreten ist, gab es in den letzten Tagen mehr
Kranke  als Verwundete , die nach den Spitälern übergeführt
wurden . Eine große Anzahl kommt von den Verbindungswegen,
und daraus geht scheinbar hervor , daß die bei dem Kampfe herr¬
schende Spannung die Mannschaften weniger zugängig - für Krank¬
heiten macht. Nur kommt zu einigen Fällen von erfrorenen
Gliedern , Dysenterie und Rheumatismus . In normalen Verhält¬
nissen hätten sich die Leute sicher erkältet , wenn sie nur in den
Zug gekommen waren , und so standen sie nachts bis zu den
Knöcheln im Wasser und hatten nasse Kleider, während der Wind
wehte, und dennoch konnten sie dem allem widerstehen, ohne üble
Folgen davonzutragen . Alles dies weist darauf hin , daß — so
sagt die „Times-" — unsere Truppen sich in der Front „akkli¬
matisiert " haben, — es seien auch nur wenige Fälle von Lungen¬
entzündungen vorgekommen.

Wenn man weiß, wie streng der englische Zensor jedes Tele¬
gramm , das von der Front kommt, prüft und wie sehr er daraus
bedacht ist, ungünstige Nachrichten in solche günstiger Natur um¬
zuwandeln , und wenn man ferner bedenkt, daß die „Times " es
war , die auf diese m̂erkwürdigen Manieren des Zensors hingcwiesen
hat , so kann man aus 'der Mitteilung der „Times " schließen,
daß mehr Kranke  als Verwundete in die Hospitäler kommen,
daß die indischen Truppen,  die - dort an der Front stehen,
doch jetzt unter dem ungewohnten Klima zu leiden beginnen,

*
Stockholm,  24 . Nov. Der schwedische Fliegeroffizier Kapi¬

tän Sundstedt ist formell aus der schwedischen Armee ansgetreten
und hat türkischen Kriegsdienst genommen.

Basel,  24 . Nov. Die „Basler Nachrichten" melden aus
Mailand : Der russische Großfürst Demetrius ist in den Kämpfen
mit der deutschen Kavallerie an der Warthe schwer verwundet
worden.

Meine politische Nachrichten
Dresden,  22 . Nov. Die Vorlage der sächsischen Regierung

für die Krieg-staguug des Landtags verlangt von diesem die Er¬
mächtigung zur Aufnahme einer Anleihe von 200 Millionen Mark.
Diese Mittel sollen für Kriegsfürsorge , Arbeitslosenunterstützung
Mid ähnliche Maßnahmen verwendet werden . Zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit sind umfangreiche Bauten von Straßen und
Eisenbahnen vorgesehen worden . Die Bauten sollen beschleunigt
werden, um sobald als möglich Industrie , Gewerbe und Handwerk
zu beschäftigen:

„Das böse Zipperlein setzt ihm zu —"
„O weh, v weh !" — Das Einglas schnippte ans dem Augen-

winket" und baumelte an seidener Schnur aus der jungen Helden-
brnst . „Da mutz ich mich an Mama halten !. —" Er trat auf San-
dvw zu, um auch diesen Gast zu begrüßen , und P :rkhe:mer stellte
die beiden Herren einander vor . Als der Name Berlin genannt
wurde , geriet der Leutnant in eine gelinde Ekstase. „Ah, Berlln !"
ries er. „Großartige Stadt ! Werde demnächst wieder mal hinüber¬
flitzen! .". . München ist die reinste Provinzstadt dagegen. Da
guckt jeder den: andern in den Tops und gleich um feie Ecke hat
jedes Haus ein gläsern Dach. Aber Berlin - brillant ! . . . Freut
mich kolossal, Sie kennen gelernt zu haben, Herr Baron , ( ,-euen

iuTi5 botf) öfter öic ©f)re ! — Jrctrboit, tu  eine Jperreit,  bei
kommt Mama ! . . ." , r

J «i Sturmschritt eilte er ans Frau Marguerrte zu, tußtc :hr
die Hand und nahn : ihren Arm. „Famos siehst du aus , Mama ! —
wie ein junges Mädel ! Tatsache ! — Papa ist krank? Schade!
Ich wollte mit ihm reden, aber nun nicht ! Sag ', bist du vielleicht
bei Kasse?" ^. . , . .

Frau Marguerite kannte duse Pumpversnche genügend und
erhob abwehrend die Hand . „Wie du nur fragen magst, Max !- —
Am Zwanzigsten bin ich schon immer rein abgebrannt —"

„Am Zwanzigsten ?" ries der Leutnant . „Du Glückliche! Ich
sitze am Zwölften regelmäßig in der Tinte . Ach, 's ist 'ne eklige
Well ! — Sag ' 'mal , Mama , hast du vielleicht ein paar hundert
Mark in der Wirtschastskasse? — Geh', sei lieb und rücke heraus
:uit den: Mammon !"

„Wenn du mir eine Quittung ausstellst , will ich es riskieren !"
„Aber gern ! Papa wird dir den Kriegsschaden ersetzen!"
Sie verließe:: Zimmer und kamen Nach fünf Minuten

vergnügt zurück. Max Heuberger verabschiedete sich von seiner
schönen Mama . „Ich habe nämlich: Eile", entschuldigte er sich,
„lttllen wartet schon das Auto — wir fahren nach Pullach . Du
kennst doch das reizende Nest überm Isartal ? — Famose Künstler-
kneî r ! Es wird riesig fidel werden ."

„Lauter Offiziere ?"
„Ach nee — auch schwerreiches Zivil . Aber jetzt muß ich

gehe:: — meine Braut wartet in: Auto und wird ungeduldig —"
Sie drohte ihn: mit den: Finger , aber er lachte leichtfertig,

schlug die Hacken znsamnien, küßte seiner Mutter die Fingerspitze^ ,
machte drei tadellose Verbeugungen gegen die Gäste und ging.
Auch Fra :: Marguerite empfahl sich, um für den Theaterbesuch
Toilette zu machen.

„Der Ton , der hier herrscht, ist etwas burschikos", sagte
Sandow „Der ju::ge Leutnant ist verlobt?"
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Vermischtes
* Eine schwierige Truppe . Von den außerordentlichen

Schwierigkeiten , vor die sich die Engländer bei der Verpflegung der
indischen Hilfsvölker gestellt sehen, erzählt ein Anglo -Jndier in
der „ Times " . Er hat das indische Lager in der Nähe von Bou-
lognv besucht und fand sich hier sogleich beim Eintritt in jene
wunderliche Atmosphäre versetzt , die sonst nur an den Ufern des
Ganges zu finden ist . „ Eine Herde von Schafen und langbärtigen
Ziegen , von Muselmännern des Pendschab , die fast ebenso zahl¬
reich waren wie ihre Tiere , im Morgengrauen über einen fran¬
zösischen Boulevard getrieben , das war mein erster Eindruck vom
Osten im Westen . Ich hörte sie in ihrer Sprache den Marktfrauen
Worte zurufen , die diese mit einem verständnislosen Kopfschütteln
beantworteten . Dann kam ich an eine indische Bäckerei , zwei lange
Reihen von runden Erdöfen . Außer dem dicken Schmutz kündeten
hohe Stangen mit Heu und geschnittenem Stroh den Eingang ins
Lager an . Wunderliche Küchengerüche stiegen von dem Holzfeuer
auf , in dessen Schein die braunen Gestalten mit ihren schlecht
sitzenden dicken Khakijacken , den grauen Sweatern und den Balac-
lavakappen gespenstisch auftauchten . Sie sahen alle verfroren
aus , obwohl die Temperatur noch immer einige Grade wärmer
war als an einem Wintermorgen im heimischen Pendschab . „Wie
gefällt Euch das Klimas fragte ich. „Sahib " , sagte einer schau¬
dernd , „die Sonne hat drei Tage hinter den Wolken gesessen,
und sic will nicht hervorkommen , und die Erde ist naß, ." Und
dabei hatten die Leute einen Monat oder mehr das sonnige Frank¬
reich von seiner besten Seite kennen gelernt . Eine bloße Liste der
verschiedenen Kasten und Glaubensformen , aus denen die indische
Expeditionsmacht zusammengesetzt ist, offenbart jedem , der den
Osten kennt , die höchst schwierige Aufgabe , vor die das Ver¬
pflegungsamt gestellt ist . Die Gurkhas ) Rajputs und anderen
Hindus essen nur Ziegen - und Schaffleisch , aber euch das nur,
vorausgesetzt , daß das Tier in der von ihrem Glauben vorge¬
schriebenen Weise getötet ist . Der Abscheu, mit welchem der
gläubige Hindu schon die einfache Berührung mit Rindfleisch
erträgt , ist so groß , daß er beim bloßen Anblick brechen muß ; dies
Vorurteil ist so eingewurzelt , daß Mohammedaner , die die Nach¬
kommen von Hindus sind , sich durch Generationen hin mit dem
Geschmack des Rindfleisches nicht versöhnen können . Glücklicher
Meise kompliziert Schweinefleisch , die Anfechtung der Musel¬
männer , die Frage der Heeresernährung nicht noch mehr . Doch
die größten Schwierigkeiten bereitet nicht die Art des Fleisches,
sondern die besondere Weise , in der das Tier getötet und zubereitet
sein muß . Beim Schaffleisch empfindet der Sikh den größten
Ekel, wenn er das Fleisch von dem mohammedanischen Schlachte?
präpariert sieht , der mit dem Halal , dem Schnitt durch die Gurgel,
tötet , während der Anhänger des Propheten sich auf das fchwerste
beleidigt fühlt , wollte man ihm Fleisch verkaufen , das durch den
Jatka geschlachtet worden ist , durch den Schlag ins Genick, den
der Sikh verlangt . In Frankreich wird eine gewisse Menge
Büchsenfleisch von den Truppen ohne allzu großen Widerwillen
gegessen , aber der größte Teil des Fleisches muß doch von Tieren
kommen , die lebend hingeschickt werden und dann nach den vor¬
geschriebenen Bräuchen geschlachtet . Daher kam die Herde von
Schafen und Ziegen auf dem Boulevard . Ich fand einen alten
Schlachthof voll von ihnen , Ziegen aus allen Teilen Frankreichs,
aus Korsika und den Cevennen , bärtige Riesen aus den Pyrenäen
und aus dem steinigen Languedoc . Damit die Leute wissen , ob sie
reines oder unreines Fleisch essen, werden von den Truppen zahl¬
reiche Vertrauensmänner abgeordnet , die dann , mögen es nun
Mohammedaner , Sikhs oder Hindus sein , ein bestimmtes Tier
nach ihrem besonderen heiligen Brauch töten , es als rein mit
einem Zeichen versehen und so zu den Kameraden in die Schützen¬
gräben senden . Es darf aber kein Rind in der Nähe der Front
getötet werden , da die bloße Nähe eines mohammedanischen
Schlachthauses die Hindus beflecken würde . Zum Trinken be¬
kommen die indischen Truppen Rationen Rum , aber die Moham¬
medaner , denen der Prophet den Alkohol verboten hat . erhalten
eine Extraration von Tee und Zucker . Jeder indische Soldat be¬
kommt die Woche zwei Pakete mit Zigaretten . Selbst die Ver¬
sorgung der Trausporttiere bietet große Schwierigkeiten , denn!
die indischen Maulesel und Pferde wollen das süße , englische Heu
nicht haben , sondern verlangen nach ihrem Futter , dem trockenen
geschnittenen Stroh . Zunächst hatte man die Frage erhoben , ob
mau den indischen Regimentern Gefrierfleisch zu essen geben
könnte . Die Offiziere waren sich aber darüber nicht im klaren
und hielten es für besser , die Mannschaften zu fragen . Der
Subadar . der für die anderen antwortete , zog seine Augenbrauen
nachdenklich zusammen und sagte dann : „ Ich denke , Sahib , das
Regiment wird die gefrorenen Schafe essen, vorausgesetzt , daß
immer einer von uns gegenwärtig ist, der zusieht , wie sich die
Tiere zu Tode frieren ."

l* (Inserat .) „Türch den Kriegszustand sind wir genötigt,
unser Warenlager tief unter dem Selbstkostenpreise abzugeben. Wir
bitten um zahlreichen Zuspruch, da wir zehn Prozent des Reingewinnes dem
Kriegsfürsorgefonds zur Verfügung stellen. Schlaubart u . C." '(Jugend .)

Kirchliches
B e n e ö i g , 24. Nov . Der Patriarch von Venedig , Kardi¬

nal C avallari,  ist heute Nachmittag gestorben.

„Ja — aber sein Vater steht nicht gut dazu . Die Braut
ist nämlich — Schauspielerin . Schön , talentvoll und großzügig
ist sie in allem , vornehmlich in ihren Toiletten — und nach
menschlicher Berechnung wird sie den Leutnant auch großzügig
ruinieren ! Aber er läßt sich nicht belehren , ist rein vernarrt in die
schöne Olympia ."

Da Annie zurückkehrte , schwieg er . Sie lachte fröhlich und
erzählte : „Denk ' dir nur , Papa , Puck ist eiugesperrt und treibt
es in seinem Käfig ganz toll , miaut wie eine Katze, bellt wie ein
Hund , kräht wie ein Hahn und brüllt wie ein Löwe . Onkel
Kommerzienrat will ihn gar nicht mehr herauslassen . Er sagt,
Puck ersetze ihm eine Menagerie und den Zoo , und er müsse
immerzu bellen , krähen und brüllen , bis er sich gesund gelacht
habe ."

„Seltsames Home" , sagte Sandow , als sie das Haus ver¬
ließen . „ Das reinste Theater !"

4. Kapitel.
Mit aller Macht setzte in den nächsten Tagen noch einmal

der Winter ein ; in dichtem Gewirbel fielen die Flocken , die Frauen¬
türme trugen hohe Schneekappen und die Stadt und alles Land
ringsum waren in weißen , weichen Hermelin gehüllt . —

Annie saß am Erkerfenster und ihre Gedanken zogen auf
goldenen Straßen dahin . Da knarrte das Gartentor und ein
Schneemann stapfte daher . Heißes Rot färbte Annies Wangen , sie
sprang auf , um ihm entgegenzugehen und ein leiser , jubelnder
Schrei löste sich von ihren Lippen : „ Er kommt !"

Aber es war nicht der Erwartete , sondern Puck , der einen
Davoser auf dem Rücken schleppte . Er pochte ans Fenster , und
als Annie öffnete , sagte er : „Geh ' Annerl — komm ' mit auf die
Rodelbahn ! Draußen beim Herzogpark ist eine Bahn , daß dir 's
Herz im Leibe lacht , wenn du sie siehst ."

Annie erwiderte zögernd : „ Herr von Sandow wird in einer
halben Stunde kommen und ich soll ihm zu dem Bilde sitzen — "

„Ach so, der Berliner ? Na , der kann ja Nachkommen mit
seinen Salonschuhen ! — Schau , rodeln kannst nur , wenn 's Schnee
hat ! Im Mai , wenn 's Blüten schneit , da geht 's nimmer !! Geh ',
sei gescheit und komm ' mit !"

Da sagte Annie zu und ging , um sich umzukleiden : in¬
zwischen instruierte Puck die Gusti , was sie dem „ Baron " zu sagen
habe und wo die Rodelbahn liege , und dann stapfte er an Annies
Seite , die in ihrem weißen Sweater und der weißen Mühe reizend
aussah , durch den fußhohen Schnee . Das Gestöber ließ nach und sie
erblickten die verschneite Stadt und die Frauentürme , die wie
zwei riesenhafte Säulen mit silbernen Hauben emporragten.
„Schau " , sagte Puck, „ wie schön ! — Ein besseres Modell zu

Gerade während der
Knegszeit
muß der Geschäftsmann durch zweckmäßige,
den geänderten Verhältnissen und Bedürf¬
nissen Rechnung tragende Reklame  eine
Genesung der kranken Wirtschaftslage zu
bewirken suchen. Hierzu bietet der Anzeigen¬
teil unserer über ganz  Nassau ver¬
breiteten Zeitung nach wie vor die
billigste und wirksamste Gelegenheit

Aus aller Welt
Warnung

Der Handelsmann Samuel Sanders aus Straelen
hat trotz meiner Verwarnung vom 6. November Gold aufgekauft,
um es über die Grenze nach Holland zu bringen . Bei seiner
Untersuchung hielt Sanders das Goldgeld in einer Weise ver¬
borgen , daß allein schon die Art der Unterbringung des Goldes
einen Schluß auf das schlechte Gewissen des Sanders zuläßt.
Er führte bei seiner versuchten Ueberschreitung der deutschen Grenze
mit sich meine Androhung , durch die Presse die Namen der¬
jenigen zu veröffentlichen , welche aller Warnungen zum Trotz
aus Profitsucht ihr Gold an Ausländer veräußern und sich nicht
scheuen, auf diese Weise selbst in der schweren Kriegszeit das Wohl
des deutschen Vaterlands wissentlich zu schädigen . So sei denn
der Name Samuel Sanders öffentlich genannt zum abschrecken¬
den Beispiel für andere . — Ebenso hat der Handelsmann Sieg¬
fried Wolf aus Frankfurt  a . M . versucht , an der Zoll¬
wache Schwanenhaus Gold über die Grenze zu bringen . Trotz
seines Leugnens , Gold zu besitzen , wurden bei ihm infolge körper¬
licher Untersuchung 420 Mark Gold gefunden . Alle Eingesessenen
meines Korpsbezirks werden gewarnt , den beiden genannten Händ¬
lern Gold zu übergeben.

Der komm . General : Frhr . v. Bis sing.

Heidelberg,  20 . Nov . Von den Heidelberger Studenten
des letzten Sommersemesters stehen 1200 im Felde.

Hohenheim,  24 . Nov . (Erdbeben .) Heute Nachmittag
zwischen 1 und 3 Uhr wurde von den Instrumenten der Erd¬
bebenwarte ein starkes Fernbeben verzeichnet , dessen Herd in
einer Entfernung von etwa 9000 Kilometern liegt . Ueber die
Lage des Herdes läßt sich vorerst noch nichts Bestimmtes aus-
sagen.

Bochum,  20 . Nov . Bei der Stadtverordnetenwahl zur ersten
Abteilung wurden 6 Nationalliberale und 1 Zentrumsmann gewählt. Die
Zahl der Zentrums -Stadtverordneten hat lief)' bei den diesjährigen Wahlen
um zwei, auf 13, vermehrt.

Königsberg,  23 . Nov . Im Osten der Provinz sank die
Temperatur nachts auf zehn Grad Kälte.

Insterburg,  23 . Nov . Zahlreiche Plünderer hatten sich
vor dem hies . Kriegsgericht zu verantworten . 3 russische Unter¬
tanen , die Arbeiter Rollkewitz und Kollpack , sowie die Arbeiterin
Lipke . welche bei geflüchteten deutschen Gutsbesitzern . in Dienst
waren , wurden wegen Plünderung zu fünf bezw . dreizehn Jahren
Gefängnis verurteilt , ein Arbeiter Fresdorf aus Samlucken bei
Schirwindt , welcher eine ganze Wohnungseinrichtung gestohlen
hatte , zu sechs Jahren Zuchthaus.

Rom,  23 . Nov . Tie Räumlichkeiten der von Pater De Santi S . I.
gegründeten päpstlichen höheren Musikschule wurden gestern abend durch
eine Acethlengasexplosion zerstört ; ein Diener ist tot , drei Konzertorgeln
sind schwer beschädigt. ,

Gerichtssaal
Berlin.  Ter Betrieb einer Schwindel-Firma , die viele kleine

Leute geschädigt hat, kam in einer gegen den Sekretär a. D. Albert Fan-
se l o w und den Kaufmann Wilh . M a u e r h o s gerichteten Anklage
vor dem Schöffengericht Berlin -Schöneberg zur Erörterung . Früher be¬

weinen zwei Maßkrügen find ' ich mein Lebtag nimmer ! Schau
nur die silbernen Deckel drauf ! Und der Schnee rieselt herab
wie feiner Salvatorschaum ! — Gleich morgen fang ' ich zu
malen an !"

„Warum pinselst du immer solchen Firlefanz ?" rief Annie
ungeduldig . „Mache dich doch einmal an etwas Großes , das
dich berühmt macht !"

„Wart ' nur , Annerl , wird schon kommen ! — Der Anfang
ist gemacht — das Münchener Kindl für den Kommerzienrat ist
pickfein . Und nobel hat er bezahlt — dreihundert Mark ! Bin
ich da nicht ein Krösus ? — Und fidel ist 's g'wesen in meinem
Gefängnis — zwei Tage bei Brot und Wasser — Pardon bei
Hofbräu und feiner Kost ! — mit solcher Lieb ' Hab' ich noch nie
gearbeitet ! Ich Hab' allezeit an dein liebes G 'sichterl denkt,
Annie , darum ist's auch so schön geworden , das Bild !"

„Schwatz keinen Unsinn , Puck" , sagte Annie unmutig.
„Es ist kein Unsinn , Annie , sondern die Wahrheit ! Schau,

Annerl , sei nicht hart zu mir . Sei ein bisserl lieb ! Ich Hab' ja
sonst keinen Menschen auf der Welt , der mich mag und es gut
mit mir meint . Einmal muß ich es dir ja doch sagen , wie lieb
ich dich habe , Annie . Durch 's Feuer geh ' ich für dich !"

„Ach , mit deinem ewigen Anhimmeln " , sagte sie unmutig.
„Das ist schon nimmer znm Aushalten ." Als sie aber sein be¬
trübtes Gesicht sah , tröstete sie ihn : „ Ich mag dich ja auch gern
leiden und du bist mir ein lieber Kamerad . Aber — "

Er überhörte absichtlich den kühlen Unterton und rief er¬
freut : „ Dann ist's ja gut , Annie , dann bin ich zufrieden ! —
Und schau, da ist auch die Rodelbahn ! Heiliger Bimbam — was
Menschen ! Das wimmelt ja wie in einem Ameisenhaufen !"

Inmitten stäubender Schneewolken sausten die Schlitten den
Abhang hinab ; die Bahn war nur kurz , höchstens 400 Meter
lang , aber ziemlich steil . In halber Höhe gab es eine tiefe Rinne,
die sich querüber zog ; hier bockte jeder Schlitten und wer nicht
sattelfest war , wurde abgeworfen . Das gab dann immer ein
lautes Halloh bei den Zuschauern und es war lustig anzusehen , wie
die Abgeworfenen durcheinanderkrabbelten , und sich den Schnee
pustend und schnaubend aus Mund und Nase und aus den Augen
wischten.

Puck und Annie widerfuhr dies Unglück nicht , da Puck als
Fahrer sehr vorsichtig war . Nachdem sie ein halb dutzendmäl
glatt abgefahren waren , setzten sie aus und schauten von der
Anhöhe aus dem fröhlichen Treiben zu. Da stieß Annie ihren
Begleiter mit dem Ellenbogen an . „ Schau — da ist Max , der
Leutnant ! Kennst du die Dame an seiner Seite ?"

stand in Berlin eine sogenannte „Landwirtschaftliche Hypothekenbank" , bi*
seinerzeit in Liquidation kam. Liquidator war Mauerhof . Dieser grüN-<
dete dann in Gemeinschaft mit Fanselow unter dem hochtönenden Namen
„Deutsche Hypotheken- und Wechselbank" eine neue Firma , deren Ge¬
schäftsbetrieb eine völlig unsolide Grundlage hatte . Diese „ Bank" mit
dem klangvollen Namen arbeitete in einer kleinen Wohnung in der Kur^
fürslenstraße in der Weise, daß sie sich in Anzeigen zur „ Vermittelung
von Hypotheken und Darlehen " anbot , aber auch diejenigen zu finden
wußte, die selbst in Zeitungsinseraten Geld auf Hypotheken und Darlehen
suchten. In allen Fällen taten die Angeklagten so, als ob sie ohne groß«
Mühe den Wünschen der Bewerber gerecht werden könnten, tatsächlich war
es ihnen aber nur um den „Vorschuß" zu tun , der jedesmal in Höhe von
30 bis 50. M . zu zahlen war . Wenn die Geldbedürftigcn sahen, daß sie
nichts erhielten , und infolgedessen ungeduldig wurden , erhielten sie ge¬
wöhnlich den Bescheid, daß die Angeklagten das Geld nicht selbst geben
könnten : sie verschanzten sich dahinter , daß sie sich ja nur dazu erboten
hätten , die gewünschten Summen zu „beschaffen" , und wiesen die Ge¬
täuschten an eine zweifelhafte Firma in Kopenhagen, wo sie gegen Zahlung
eines weiteren Vorschusses wahrscheinlich znfriedengestellt werden würden.
— Das Schöffengericht war keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß hier
eine grobe Täuschung des Publikums vorlag . Der Staatsanwalt bean¬
tragte nenn Monate Gefängnis , das Gericht erkannte aber auf je ein Jahr
Gefängnis bei sofortiger Verhaftung der Angeklagten.

Aus der Provinz
Kiedrich,  22 . Nov . Bezügl . einer in Nr . 286 d. Z . veröffent¬

lichten Notiz betr . Hänfener Straßenbau  geht .uns von
dem Bauunternehmer , Herrn Jak . M . Kaiser  aus Langenschwal-
bach, eine „Richtigstellung " zu , der wir folgendes entnehme « :
Die eingereichten Offerten waren im Verhältnis alle ziemlich
gut kalkuliert , sodaß bei den 3 Wc n i g st n e h m e n d e n nur
eine Schwankung von zirka 1500 Mark Differenz zu verzeichnen
war : dem Unternehmer von „über der Höh " war nur zu gut be¬
kannt , daß ein kleiner Teil des Straßenbaues mit Arbeitern
vom südlichen  Abhang des Taunus müsse ausgesührt werden-
Es wurden beschäftigt in der ersten Periode 25 Arbeiter , davon
2 . aus Kiedrich : in der zweiten 36 Arbeiter , davon 16— 17 aüS
Kiedrich . Es wurde ein Stundenlohn von 40, Pfg . bezahlt , und
damit waren alle Arbeiter zufrieden . Bei Beginn der Arbeiten
wurde für die „ Hinterwäldler " ein Stundenlohn von 36 —38
Pfg . bezahlt . Bet Ausbruch des Krieges wurde der Lohn nicht
reduziert — sondern 40 Pfg . bezahlt . Der Unternehmer trägt jeden:
Arbeiter , von hüben wie drüben , Rechnung .^ - 5- Soweit die Zu¬
schrift . Unser Gewährsmann ist in verschiedenen Punkten nicht
mit der Richtigstellung einverstanden . Er erwähnt nur folgendes!
Bei der Submissionsöffnung schwankten die Angebote zwischen
45 000 und 75 000 Mark , das sind 30 000 und nicht 15 00 Mart
Differenz . Weiter : es gab eine Periode , in welcher man den
Stundenlohn auf 36 Pfg . reduzieren wollte — daher der Streik
in Aussicht.

i . Dotzheim,  23 . Nov . Angehörige des „ Ersatz -Bat-
Landw .-Jnf .-Regts . Nr . 80" veranstalten am Sonntag , den 29.
November , nachmittags 4y2 Uhr , im Saalbau „ Deutscher Kaiser"
dahier ein Konzert  zum Besten der Angehörigen der im Felde
stehenden Krieger von Dotzheim . Das Programm ist ein reiche
haltiges und enthält neben Musikstücken auch Gesangsvorträge
und Deklamationen . Die Mindesteintrittspreise sind auf V Mark,
50 und 30 Pfg . . festgesetzt.

Hadamar,  22 . Nov . Die hiesige Ortsgruppe des Vater¬
ländischen Frauenvereins hat , um den im Felde stehenden Hada-
marer Kriegern eine Weihnachtsfreude zu bereiten , in der Stadt
eine Geschenksammlung  veranstaltet , die außerordentlich
reich ausgefallen ist . Diese Geschenke sollen am Weihnachtsabend
in die Hände der Soldaten gelangen . Außerdem hat jedes Mitglied
des Frauenvereins 5 weitere Gaben für andere Krieger gestiftet'
die an den Kreisverein abgeliefert werden . Einige Zimmer der
Vorsitzenden , Frau Bürgermeister 'Hartmann , sind derart mit Päck¬
chen angefüllt , daß sie einem Warenlager gleichen.

L a n g e n d e r n b a ch, 83. Nov . In dem Kampfe bei Tsingtau sind
vier  Söhne des Herrn Christian Fröhlich Kremer van hier beteiligt ge¬
wesen. Ueber das Schicksal der Tapferen herrscht noch Ungewißheit.

Hervorn,  23 . Nov . Nach den bisherigen Feststellungen
sind aus unserer Stadt 470 Wehrpflichtige einberufen worden-
davon dienten vor der Mobilmachung 17 Mann , während 30
Rekruten eingezogen wurden . Die übrigen 423 Mann gehören del
Reserve , der Landwehr und dem Landsturm an.

h. Frankfurt  a . M ., 24 . Nov . Als neulich ein Wage«
mit Liebesgaben verloren ging und nach Wochen sich wiederfand'
war alle Welk baff über diese „ Bummelei " . Wie wird sie M
jetzt erst wundern , wenn sogar neun Wagen , die abhanden Q&
kommen waren , wieder da sind ! Neun Wagen , die für die 21-
Reservedivision bestimmt waren und 20 000 Feldpostpakete a»--
dem Bereich des 18. Armeekorps enthielten , wurden neulich wsg^
Ueberlastung eines Zuges irgendwo zurückgelassen und erst dieses
Tage durch einen besonderen Kommissar wieder aufgefunden . Da
vergessenen Wagen wurden nunmehr einem Sonderzug angehäüN
und den einzelnen Truppen zugeführt.

i . König st ein,  24 . Nov . Für unsere Truppen im Felde
ist Tabak  von ungeheurem Wert , weil er ihnen über nrarE
trübe Stunde hinweghilft . Aber es sind ungeheure Mengen ^

Puck hielt die Hand über die Angen . „Das ist doch fel1 "'
Braut — die schöne Olympia vom Theater " , erwiderte er.

„So ?" machte Annie . „ Da möchte ich lieber ausweicke «-
Hoffentlich sieht mich Max nicht ."

Aber der hatte sie schon entdeckt , kam auf sie zugesteuer,
schüttelte ihr die Hand und nickte Puck ein wenig hochmütig Sch
„Schön , daß ich dich treffe , Annie ! Da wollen wir gleich
zu Tal fahren . Nachher kannst du deine Philippika loslassen . Den
daß du mich ansschiltst , das gehört zu unserem Zusammentre ' le»'
wie die Butter auf 's Brot ."

„Du hast Begleitung , Max ?" . .
„Selbstredend . So allein in den Tag hineinrodeln —

ist doch todlangweilig . Meine Braut pausiert — also fix >os-
Er saß schon auf dem '-schlitten und Annie konnte seineW

nicht wohl abschlagen . So fuhren sie denn zu Tal.
Puck sah ihnen finster nach . Die Art , wie ihn der Leutna«

als Luft behandelte , behagte ihm nicht . Er ballte die Faust —
nur in der Tasche . ^

Zu seinem Staunen kam Fräulein Olympia auf ihn zu wf,
versetzte lachend : „Guten Tag , Herr Puck ! — Sie kennen E,
doch, ja ? Wir trafen uns diesen Winter 'mal flüchtig im KünM
hause . Der böse Max hat uns da einen schlimmen Streich
spielt : mrch hat er außer Kurs gesetzt — und Ihnen entführ
die Partnerin . Wir wollen uns fürchterlich rächen , nicht ? ^

„Mit größtem Vergnügen , gnädiges Fräulein " , erwrd:
Puck, ans ihren fröhlichen Ton eingehend . „ Wenn ich nur wUb
ioie !" — rfi!

,,£), nichts einfacher als das : wir beide rodeln eben alL$
Da ist der Schlitten ! — Ich sitz' schon. Bitte nehme«
Streit Satz ein . Der Leutnant soll sich grün und blau fcQqjut

"Famos !" lachte Puck und übernahm die Führung - ^ 1
iw habe einigermaßen Bedenken — ich bin kein Knnstfahrrr ^

'/Das ist auch gar nicht nötig . Wir rodeln doch «i®1 utIt
euren Preishammel , oder um die goldene 'Medaille , sondern »
Vergnügen ." ^

"Freilich , freilich !" sagte er und machte den Schlitte«
Abfahrt fertig . „ Also los denn — und Rodel Heil !" — Da
der Davoser ins Gleiten . , ,

Während sie den Abhang hinabsausten , dachte Puck d .
Welches Glück ihm widerfahren war , daß die schöne, vielgeu '^
Asssssikerin es nicht unter ihrer Würde hielt , mit ihni am
Schütten zu sitzen. Das Blut stieg ihm zu Kopfe — und daJ*  >
ücrlor er die Herrschaft über den Schlitten . Die Rille ka« ^
der Schlitten wurde emporgeschleudert — und beide

(Fortsetzunĝ "Schnee.



Mittwoch , 25 . November 1914 Rheinische Volkszeitin,g Rr . 2S«
forderlich , um alle die Krieger damit versorgen zu können . Man
hat deshalb beschlossen , am 27 . und 28 . November hier eine
allgemeine Sammlung von Tabak zu veranstalten ; legitimierte
Sammlerinnen werden an diesen Tagen Zigarren und Zigaretten
Möglichst in Packungen ) sowie Tabak , Pfeifen , Tabaksbeutel oder
Geldspenden in Empfang nehmen.

Aus Wiesbaden
Militärische Vorbereitung der Jugend

Der Herr Regierungspräsident zu Wiesbaden hat einen Aufruf,
der die militärische Vorbereitung betrifft , erlassen, der im Anzeigenteil
dieses Blattes abgedruckt ist. In dem Aufruf wird erneut zur Teilnahme
an der militärischen Ausbildung der Jugend aufgefordert , und es ist
E Rücksicht auf das hohe vaterländische Interesse und den Vorteil , den
die Jugendlichen selbst von dieser Ausbildung haben, dringend zu crhofsen,
daß sich nunmehr auch im Stadtkreis Wiesbaden, wie dies in andern
Kreisen des deutschen Vaterlandes bereits geschehen ist, eine große An¬
zahl von Jugendlichen melden wird . Die militärische Vorbereitung be-
Zweckt, wie schon wiederholtbekanntgegeben wurde, den jungen Leuten sür den
Fall ihres Diensteintrittes beim Militär die Ausbildung zu erleichtern
und ihnen im Dienst! auf Grund der abgelegten militärischen Vorbe-

' reitung gewisse Vergünstigungen zn verschaffen. Ganz irrig ist die häufig
vertretene Auffassung, daß diejenigen jungen Leute, die den militärischen
Vorbereitungsdienst zurückgelegt haben, früher zum Militärdienst einbe-
rufen würden , als andere, die den militärischen Vorbereitungsdienst nicht
vsttgcmacht haben. Wer aber die Bescheinigung, daß er an der militärischen
Vorbereitung teilgenommen hat , beim Tiensteintritt beim Militär vorzeigen
kann, — diese Bescheinigung kann nur der Leiter der staatlich eingerichteten
Ustlitärischen Vorbereitung erteilen — genießt gewisse Vorteile beim
Militär . Diese Vorteile der Bescheinigung kommen also den Jugend --
kichen nicht zugute, die an einer Ausbildung teilnehmcn , die Jugend-
Dreine oder sonstige Korporationen in wohlgemeintester Absicht selb¬
ständig ohne staatliche Mitwirkung ausüben . Durch die Teilnahme an der
militärischen Vorbereitung tvird also nicht ein früherer Diensteintritt hcr-
^eigeführt, sondern es werden dem Jugendlichen , sobald er zum Tienst-
dintritt mit seinen Altersgenossen an die Reihe kommt, Vorteile gewährt.
Än dieser schweren und ernsten Zeit , in der sich das deutsche Vaterland
liegen eine Welt von Feinden zu verteidigen hat, ist es daher Pflicht
eines Jeden , der Einfluß auf einen Jugendlichen hat, diesen zn veranlassen,
k>ah er dem Aufruf des Herrn Regierungspräsidenten nachkommt und sich
losort an der aus dem Aufruf zu ersehenden Stelle schriftlich oder mündlich
öur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung meldet.

Aus einem französischen Konzentrationslager
Vor einigen Tagen ist eine hiesige junge Dame,  die Tochter

sines Gärtners , nach hier zurückgekehrt , nachdem sie längere Zeit
lri  einem französischen Konzentrationslager zurückgehalten worden
jvar . Sie erzählt über ihre Erlebnisse folgendes : Im Februar sei
J? , von Geschäft Modistin , von hier nach Paris abgereist , um
sch in einem dortigen Geschäfte in ihrem Berufe zn vervoll¬
kommnen . Bald sei es ihr auch gelungen , als Direktrice unter-
^ukommen . Beim Ausbruch des Krieges sei es ihr Bestreben ge¬
wesen, sich auf dem nächsten B-ege nach Deutschland zurückzube-
Seben. Sie sei jedoch mit vielen anderen , demselben Ziele Zu-
kkrebenden, an der Ausführung ihrer Absicht behindert , festge-
stommen utid ohne ihr Gepäck, welches man für beschlagnahmt
erklärt habe , ins Innere des Landes transportiert worden . Vom
o- August bis zum 2. September habe sie Zwangsaufenthalt in
^lazon , von da an bis zuletzt in Ori , am atlantischen Ozean,
?ohmen müssen . Die Behandlung , welche man vonseiten der mit
ürer Ueberwachnng betrauten französischen Soldaten erfahren
oabe, sei eine einwandfreie gewesen , weniger aber die Verpflegung.

etwa 500 Frauen und Mädchen habe man auf Stroh , ohne
^ktiügende Decken, in einer Kaserne die Nächte verbringen müssen.
Morgens seien sie truppweise zu Waschgelegenheiten geführt wor-

ohne jede Rücksichtnahme auf die Einzelpersonen . Ihre Nah-
^stng habe aus einem wässerigen Brei resp . Wasser und Brot
^standen . Wer damit nicht ausgekommen , habe sich weitere
^kbensmittel auf eigene Rechnung beschaffen können . Um einen I
Gegenwert für die Leistungen zu bieten , sei man zum Stricken von
Strümpfen für die im Felde stehenden französischen Soldaten
"" gehalten worden . Den Festgehaltenen sei ein zweistündiger Aus¬
zug tagtäglich gestattet worden . Zu ihrem Schutz gegen etwaige
Gewalttätigkeiten der Bevölkerung hätten Soldaten sie auf diesen
? ^Ngen begleiten müssen . Lektüre außer französischen Hetzschriften,
oabe es nicht gegeben . Eine derselben , welche gegen Bezahlung
Wk der Straße feilgebvten wurde , hat Fräulein B . mitgebracht,
^e äußere Ausstattung ist diejenige eines Totenbriefes . Der Inhalt
,uchäftigt sich mit der Person des deutschen Kaisers in einer Art,
,ke auf jeden Menschen nur ekelerregend wirken kann . (Eine Ab-
Akjft des Pamphletes ' liegt uns vor .) Auf Staatskosten , aber in
^ohwagen wurden endlich die aus allen Gefellschafts '- und Alters --
^ssen zusammengesetzte Schar von Frauen und Mädchen über

nach Singen geschafft , wo sie bann die freundlichste Auf-
^ohme fanden und bald die Reise in die Heimat fortsetzen konnten,

den bis jetzt in ihre Heimat Zurückgeschafften handelt es'
nur um einen kleinen Teil der insgesamt in Ori Festgehaltenen.

^ Erwähnen wollen wir noch, daß , nach unserer Gewährsmännin
^Selbstbeköstigung der Deutschen keineswegs durch besonders

kW Preise erschwert war . Für 15 Centimes nämlich schon könnte
, ,,an  in Wirtschaften an Brot und Butter mehr haben , als man

genießen vermochte.

Zivilstands -Register betrauten Behörden und Personen sind die Auszüge
aus den Geburts - oder Sterberegistern den zuständigen Stellen zum
1., Dezember 1914 zu übersenden. Für den Beginn des Musternngs-
geschäftes ist der 2. Januar 1915 in Aussicht zu nehmen.

Die Kriegsunterstiitzungskasse
ist nach dem ehcknaligen Militärkammergebäude am Boseplatz, Ecke
Bleichstraße, 1. Stock, und die Städtische Kriegsfürsorgekasse nach Markt¬
straße 1/3 , Zimmer Nr . 9 , verlegt.

Verein der Künstler und Kunstfreunde
Wir machen hiermit auf folgende Veranstaltungen des Vereins

aufmerksam: Der wegen Erkrankung des Künstlers verschobene Lieder¬
abend des Kammersängers Paul Bender , findet nunmehr am Freitag , den
27.  November, im Kasino, Friedrichstraß>e 22, statt. Beginn: 7.45 Uhr.
Das Höchst fesselnde Programm ist unverändert geblieben. Es umfaßt
Lieder klassischer und neueren Komponisten. Sodann finden am Montag,
30 . November und Mittwoch, 2. Dezember, zwei Vorträge des Gehcimrats
Professors Tr . Henry Thode statt . Der berühmte Redner und Kunst¬
historiker hat, den Zeitverhältnissen Rechnung tragend , das Thema : „Wesen
und Aufgabe deutscher Kultur " gewählt, welches er sicher in großzügiger,
bedeutender Weise behandeln und dadurch seine Zuhörer fesseln und erheben
wird . Ter Reinertrag der Veranstaltung ist für das Rote Kreuz be¬
stimmt und hat Herr Geheimrat Thode mit Rücksicht hierauf , ans .Honorar
Verzicht geleistet. Ter Vorstand darf sich wohl der sicheren Hoffnung
hingeben, daß die Vorträge sich eines zahlreichen Besuches erfreuen wer¬
den, zumal dieselben auch Nichtmitgliedern zugänglich gemacht sind. Im
übrigen wird aus die Anzeigen in den heutigen Tagesblättern und an den
Anschlagssäulen verwiesen.

Der nassauischc Verein für Naturkunde
eröffnete ani letzten Mittwoch seine wissenschaftlichen Abendunterhaltungen
für diesen Winter . Der Vorsitzende, Herr Geh. Regierungsrat Prof . Dr.
H. Fresenius , gedachte zunächst mit warmen Worten des auf dem Felde
der Ehre gefallenen Vorstandsmitglieds Herrn Oberlehrer Dr . Scharff.
Tie Anwesenden erhoben sich zum Zeichen ehrenden Gedenkens von ihren
Sitzen. Den Vortrag des Abends hielt das Ehrenmitglied des Vereins,
Herr Apotheker Vigener . Er berichtete in anschaulicher Weise über die
botanischen Ausflüge des verflossenen Sommers und schilderte besonders
eingehend den Besuch des botanischen Gartens in Darmstadt . In die
Zahl der Ausflüge , des vorigen Sommers siel auch die 500stc von Herrn
Vigener geleitete Exkursion. Die besonders zahlreichen Teilnehmer veran¬
stalteten eine entsprechende Feier und überreichten ein Ehrengeschenk. Der
Vorsitzende sprach Herrn Vigener noch nachträglich die Glückwünschedes
Vereins aus . Der Vortrag wurde unterstützt durch die Vorlage zahlreicher
meisterhaft eingelegter Pflanzen und erntete reichen Beifall . Tie nächste
wissenschaftliche Abendunterhaltung findet Donnerstag , 26. November,
abends 8.30 Uhr, im Käsino, Friedrichstraße statt . Ten Vortrag wird
Herr Sanitätsrat Tr . G . Böttcher über das Thema : „ Naturwissen¬
schaftliches ans dem tjoÄkanischen Appennin " hallen . Gäste sind willkommen.

Leseverei«, Kath. Kasino
Heute, Mittwochabend 9 Uhr : Zwanglose Zusammenkunft der Mit¬

glieder und Freunde des Vereins . Mehrfachen Wünschen entsprechend,
hat der Vorstand den Mitgliedern und Gästen die Kegelbahn zur Ver¬
fügung gestellt.

Kath. Frauenbund
Wir verweisen nochmals ans den morgen, Donnerstag , 26. Novbr .,

abends 8 Uhr, im Saale des Lesevereins (Luiscnstr. 29) unter Mitwirkung
der Jngenüabteilung stattfindenden nationalen Fraucnabend
mit Vortrag von Frl . Hedwig Dransfeld über : „Nationale Franenpflichtcn
in schwerer Zeit " . Es wird um zahlreichen Besuch gebeten .

Vom Krieger- und Reserve-Verein Wiesbaden
sind 62 Mitglieder im Heere, welche in der Sterbekasse des Deutschen
Krieger-Bundes versichert sind ; die Versicherungskosten werden aus der
Vereinskasse bestritten . Eine Sammlung unter den zurückgebliebenen
Mitgliedern hatte den erfreulichen Erfolg , daß einem jeden für Kaiser
und Vaterland kämpfenden Mitgliedc ein Paketchen Liebesgabe zu Weih¬
nachten durch den Verein überreicht werden konnte.

Strafkammer
Ter Vorarbeiter Adolf Rh ein heim er  in Wiesbaden , welcher

zeitweilig in einer Teigwarenfabrik in Biebrich in Stellung war , ist vor
einigen Monaten in Untersuchungshaft genommen worden, weil er
Schmutzereien mit ihm unterstellten jungen Arbeiterinnen getrieben habe.
Nun ist er wegen tätlicher Beleidigung und Verführung vor die Straf¬
kammer geladen. Unter den Zeugen befanden sich acht Mädchen. Das
Gericht verurteilte den Mann zu sechs Monaten Gefängnis.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 18. Nov. : Friederike Hildner , 7 M . Gerichts¬

vollzieher a. D . Eduard Spröde , 71 I . Schneider Heinrich Zufall , 33 I.
— Am 19. Nov . : Steinhauer Karl Ritzel, 50 I . Witwe Katharine
Sauerborn , geb. Poths , 79 I . Privatiere Franziska Dietz, 67 I.
Witwe Christine Hoffmann , geb. Umlauf, 66 I . — Am 20. Nov. : Fuhr¬
mann Johann Schwarz , 60 I . Witwe Johannette Beer, geb. Tiefen¬
bach, 64 I . Rentnerin Anna Vogler , 50 I . Klara Beckhaus, aeb.
Schnell , 23 I . Buchhalter Karl Schoen, 56 I . Henriette Klöcker,
19 I . Karoline Höhn, geb. Debns , 71 I . — Am 31. Nov. : Christine
Blitz, geb. Lümeret , 77 I . Landwirt und Milchhändler Karl Maurer,
54 I . — Am 22. Nov. : Karl Mühl , 9 M . Paulina Hafcneger, 7 I.
Buchhalter Karl Hardt , 24 I . Katharina Seher , geb. Etz, 74 I.
Wilhelmine Jehrike , 7 Std.

Auszeichnungen
Heraus mit dem Gold!

V Wenn auch die bisherigen Bemühungen , den Goldbestand der Reichs-
h.?.; M erhöhen, guten Erfolg hatten , so scheint sich doch noch ein er-
^ncher Goldvorrat in privatem Besitz zn befinden. Die Verstärkung
» Goldbestandes bei der Reichisbank ist für die gegenwärtige politische
W*! b°.n &°^ er  Bedeutung . Es ist daher geradezu eine patriotische Pflicht
rück ^ " ielnen seine Goldstücke während des Krieges nicht ängstlich zu-
gjÄ'sbehalten, sondern sie schleunigst bei den öffentlichen Kassen und
^TJ '̂ bankstellen oder auch bei den Reichspostämtern gegen Banknoten
tw Darlehnskassenscheine, welche den vollen Wert haben und behalten

umzntauschen. — Tie Besitzer von Goldbeständen werden daher
sî ^ ^ rdert , ihr Goldgelb, das zur Verpflegung unserer im Felde be-

Truppen unentbehrlich ist, bei den bezeichnten Kassen bald-
Tltchst uinzutanschen.

Arbeiter nach Belgien
ftij. Aurch das Arbeitsamt wurde eine größere Anzahl Arbeiter zu gün-

" ^Bedingungen nach Belgien vermittelt . Der erste Transport von
benl/ 0 Arbeitern ging heute Nacht über Köln ab. Städtischerseits wur-

Leute mit auskömmlichem Zehrgeld und der kalten Witterung ent-
AMd mstt 8 wollenen Decken versehen.

Wirb - er Krieg „erfrieren")
V ». Norddeutsche Wetterkundige sagen den baldigen Eintritt eines

furchtbar kalten Winters voraus , und man fängt an, die
taj -f öu erörtern , ob der Weltkrieg nicht schließlich(.wird — erfrieren

mittleren Schweden ist die Temperatur bereits auf 20 Grad
zeiK^ ull gesunken, was als ein Kälterekord für die Mitte November be-

to/rben muh. Bei den Küsten Grönlands trat das Eis diesen
ätW 1 toeit früher und in bedeutend größeren Massen auf als seit Jahr-
Wn 1’- Führer des letzten Schiffes aus Grönland , das vor fünf

" tn Kopenhagen eintraf , teilt mit , daß die Jnlianehaabsbugt (Bucht
der̂ ltanehoffnung ), als das Schiff vor etwa einem Monat Grönland

schon voll von Eisgebirgen war . Tie Gletscher haben dieses Jahr
die sw* 8ei  als sonst „ gekalbt" , und der Schnee in den Gebieten, die

Grönlands berühren , liegt so tief, lote man es um diese
seit Menschengedenken nicht beobachtet hat . Ein anderes

in das auf einen strengen und zeitigen Winter schließen läßt , ist darin
fcu ” • daß in Norwegen die Wölfe sich den menschlichen Wohnungen

r ^hner nähern , als sie es sonst pflegten.
] Ersatzgeschäft im Jahr 1915

^n neuesten Armee-Verordnungsblatt wird, wie die „Corr . Piper"
folgendes bekanntgeben: Die Vorarbeiten für das Ersatzgeschäft im
7? 15 sind unverzüglich einzuleiten . Die Militärpflichtigen sind

krŴ rdern, sich in der Zeit vom 1. bis 15 . Düzember 1914 zur Re-
mmmrolle anzumelden. Bon den mit der Führung der

Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:
Osfiziersstellvertr . Lehrer Vieh mann (Geisenheim ) —

Unteroffizier Landesobstbaulehrer Hermann (Geisenheim ). —
Ofsizierstellvertr . Prof . Dr . v. d. Heide (Geisenheim ). — "Ge¬
freiter d. R . Martin Bang (Oberlahnstein ). — Bizefeldwebel
Lehrer Kaiser (Lorsbach ). — Leutnant d. L. Dr . Landers
(Höchst). — OffiAiersstelkvertr . Holzapfel (Weilburg ). — Vize-
seldwebel 'G. Ra d eck e (Selters ).

M K n st e r i . Wests. Ter Ka p u z i n e r p a t e r V i kt o r (Aug.
Jseke von Mahlberg in Baden ), der als 'Divisionspfarrer ini
Felde steht , hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Auszug
aus der amtl. Verlustliste 83

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 89, 1. Bat., Oberlahnstein.
Cernay und Bille -sur -Tourbe vom 5. bis 25 . 10. 14.

Feldwebel Becker (Braubach ) tot . — Wehrmann Singhof
(Pissighofen ) tot . — Wehrmann Roth (Wallrabenstein ) lvw . —
Gefr . Wagner (Balduinstein ) tot . — Res . Aug . Frank (Wies¬
baden)  verw . — Res . Usinger (Orlen ) lvw . — Res. Bester (Lind¬
schied) tot . — Res . Jakobh (Obergladbach ) vermißt . — Res . Wagner
(Flörsheim ) tot . — Wehrmann Wirt (Neesbach ) tot . — Res.
Leber (Oberweher ) schwv.

Jnfanterie -Leib-Regiment Nr. 117, Mainz.
Fresnoy am 30 . 9 . und 1. 10. und Ques 'noi , am 13 . und 14.

vom 17. bis 19. 10. und ain 1. und 2. 11. 14.
Res . Blum (Frickhofen ) schwv. — Fahnenj . Joseph Schar dt

(Wiesbaden)  schwv . — Unteroffizier d. R . Reuter (Okriftel)
schwv. — Res . Flick (Nied ) lviv . — Res . Nowack (Nied ) lvw . —
Res . Stephan (Nied ) schwv. — Osfizierstellvertreter Gegner (Nie¬
vern ) tot . — Res . Moß (Sossenheim ) tot . — Ers .-Res . Vatter
(Lorsbach ) tot . — Res . Karl Faust (Wiesbaden)  schwv . —
Ers .-Res . Sittig (H>attersheim ) lvw . — Ers .-Res . Bender (Hofheim)
vermißt . — Ers .-Res . Lampe (Hattersheim ) vermißt . — Res. Scheu-
rich (Höchst) lvw . — Must . Hauser (Flörsheim ) tot.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 87.
Mouzon am 28 . 8 ., Magneville am 8. 9 ., Bille -sur -Tourbe am 45.
9 . und 17.—24 . 10. und Cernay vom 26 —29 . 9 . u . 17 —31. 10. 14.

Res . Hahnefeld (Limburg ) veriv . — Wehrmann Rath (Kir¬
dorf ) tot . — Gefr . Michel (Elz) verw . — Wehrmann Schmitt
(Niederbrechen ) tot . — Wehrmann Häuser (Hassetbach ) lvw . --
Wehrmann Löw (Rod) tot.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 88, Hanau.
Cernay , Bois de Bille und La Chapelle vom 1. 10. bis 1. 11. 14;

. Wehrmann Nießler (Nied ) verw.
Verlustliste der Kaiser!. Marine.

Seesoldat Deußer (Kirberg ) verw . — Matr . b . R . Hühnerseld
(Niederlahnstein ) vermißt . — Masch .-Mt . d. S . 1 Hild (Oberwalluf)
vermißt . — Oberheizer d. R . Müller (Dillenbnrg ) vermißt . —
Secsoldat Rath (Zeilsheim ) tot . — Matr . d. S . 2 Schieler (Hall¬
garten ) vermißt . — Matr . d. R . Friedr . Weidemann (Wies --
b a d e n) vermißt.

Letzte Nachrichten
Hindenburgs Plan

Basel,  24 . Nov . Die „Baseler Nachrichten" bringen eine Mel^
düng des Petersburger Korrespondenten des „Corriere della Sera " ,
welche die Frage behandelt, was der Vorstoß des deutschen Ge¬
neralstabes südlich von Plozk  zu bedeuten habe. Die Meldung
schließt: Tie Deutschen rücken gegenwärtig noch gegen Lodz und nach
Osten auf Warschau vor . So halten Hindenburgs Truppen zwischen der
Weichsel und der Warthe einen Kreisbogen besetzt, welcher sich über die
Linie Lodz-Skernjewitze ivölbt. Aus diesen Angaben des italienischen
Korrespondenten ergibt sich, wie die „Baseler Nachrichten" urteilen , daß es
den Deutschen gelungen ist, einen Teil der russischen Armee von Waschar
und Nowogergiewst zu trennen und daß Hindenbnrg mit dem freien
Weichselstrom im Rücken südostwärts marschiert. Südlich von Plozk bedeutet
also, daß der Plan Hindenburgs in der letzten Phase der Aus»
f ü h r u n g begriffen ist .

Freiherr von der Goltz
Berlin,  25 . Nov . Der Berichterstatter des „Hamburger

Korrespondent " meldet , daß der Generalgonverneur Frei-
herrvonderGoltz  als er jüngst die Truppen im Schützen¬
graben anfsnchtc und dabei über ein freies Feld gehen mußte,
von einer feindlichen Kugel getroffen  und im Ge¬
sicht verwundet wurde . Der Generalgonverneur erklärte , daß
die deutschen Truppen sich einfach wundervoll geschlagen und
die ungeheueren Strapazen mit Begeisterung ertragen haben.
Es gehe gut vorwärts , auch an der Bser . Die Feinde kämpfen
mit dem Mute der Verzweiflung,  denn sie wüßten,
was davon abhängc , wenn wir an der Küste seien . Aber wir
würden es schaffen . Zu dem Eingreifen der Türken erklärte
Freiherr von der Goltz , daß wir einen fanatischen und zähen
Bundesgenossen gewonnen haben . Die Türken würden der
Welt beweisen , daß der Ruhm ihrer Tapferkeit ewig bestehen
bleibt.

Bekanntmachung
Tic beiestigten Gewerbetreibenden werden hiermit darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß ich durch die Bekanntmachung vom 12. Juli 1907
nachstehende Festsetzungen getroffen habe:

„Tie Tage , an welchen ein Ladenschluß bis 9 Uhr abends zu er¬
folgen hat und auf welche die Bestimmungen des .§ 139 c der Rcichsge-
werbeordnuiig keine Anwendung finden, sind folgende:

a.) die 3 Samstage und außerdem 5 Wochentage vor Weihnachten,
b) 1 Wochentag vor Neujahr , /
c) 3 Wochentage vor Ostern, darunter der Gründonnerstag,
ä) 3 Wochentage vor Pfingsten/"

Wiesbaden,  den 21 . November 1914.
Der Polizei -Präsident : von S che n ck.

Vereinska ?ender
Mittwoch, den 25. November

Marienverein. Von 3—5 Uhr: Arbeitsstunde.

i Wetter - Nachrichten
vom 25 November vorm . 10 Uhr
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Amtliche Wafserstands -Nachrichten
vom Diesntag , 24 . November , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main gestern heute

Waldshut. — — Würzburg. — _
Kehl. — — Lohr. — —
Maxau. — — Aschaffenburg. . . . — —

Mannheim. — — Groß-Steinheim. . . 1.95 1.77
Worms. 0 .58 0 .42 Offenbach . — —
Mainz.
Bingen.

1.31
2. 12

0. 99
1. (9

Kosthcim.Neckar 0 .85 0 .67

Caub. — — Wimpfen. - —
Wasser fällt

Kurhaus zu Wiesbaden.
Mittwoch,  25 . Nov., 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herm. Zrmer . 1. Aus großer Zeit , Marsch (I . Lehnhardt ).
2. Ouvertüre zu „Rosamunde"" (F . Schubert ). 3. Ueber allen Zauber
Liebe, Ballettmusik (E. Lassen). 4. Intermezzo aus der Oper „ Cavalleria
rusticana " (P . Mascagni ). 5. Czardas (L. Größmann ). 6. Blumen¬
geflüster (F . v. Blon ). 7. Finale aus der Oper „Lohengrin "" (R . Wagner ).
8. Kriegsmarsch aus der Oper „ Rienzi " (R . Wagner ). 8 Uhr : Abon¬
nements - Konzert.  Leitung : H. Jrmer . 1. Ouvertüre zu „Tu-
randot "" (V. Lachner). 2. Tanz im Lager , Einleitung zum 3. Akt ans der
Oper „ Zietensche Husaren " (B . Scholz). 3. Adelaide, Lied (L. van
Beethoven). 4. Deutsch und Ungarisch (M . Moszkowitsch). 5. Ouvertüre
zur Oper „Undine" (A. Lortzing). 6. Perlen aus Meyerbecrs Opera
(A. Schreiner ). ‘7.  Vorspiel (5. Akt) zur Oper „ Wnig Manfred " iC
Reinccke). 8. Viktoria-Marsch (F . p. Blonl

Bei Influenza , Ischias «. tzexenschutz
' -,r- Togal - Tabletten, selbst wenn andere Mitte! wsfrib -.

In allen Apotheken crhLMich.
helfen
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Größte Auswahl Billigste Preise

Schwenck
Wiesbaden , Mühlgasse 11—13

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Mittwoch, de» 25. November 1914.
I l. Vorstellung. AbonnementO

Der Kompagnon-
Lustsp.el in v er Akten von

AdolfL'Arronze. — In Szene gesetzt
von Herrn Legal.

Personen:
August Botz, Fabrikant Herr Andriano
Maihilde, seine Frl . Eicheis heim
Adele, deren Tochter Fr. Bayrhaunner
Oscar Schumann, Adele»

Bräutigam . . . . Herr Schwab
Bernhard Boß Kanzleirat. H. Ehrend
Fanny, . Frl. Geoßmüller
Betty, . Frau We kerch
Eäcilis, . Frl. Witzcl

(deren Töchter)
Ferdinand Wink.er . . Herr Herrmann
Witwe Lerche. . . Frau Lipskia. G.
Luise, deren Tochter , . Frl . Reimers
Marie, Dienstmädchen bei

August Boß . . . Fr . Doppelbauer
Friedrich, Hausdiener Herr Schneeweiß
Tante Röpcr Frau Schröder-Kaminsky
Gieichenbcrg, Buchhalter Herr Maschck
Semmelmann, Kassner . Herr Deußen
Der Prediger . Herr Spieß
Sturm, Rechtsanwalt Herr ureuzwieier
Doktor Lind . Herr Dietrich
Seine Fran . . . . Fr >. Schneider
Kaufmann Böller . . . Herr Ncrking
Seine Frau . Frl. Delmar

Lohnd euer, Arbeitslentc.
Anfang7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Residenz - Theater
Mittwoch, den 25. November 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig!
Neuheit! Zum 4!. Male! Neuheit!

Die spanische Fliege
Schwanki» 5 Akren von Frz. Arnold

und Ernst Bach.
Anfang7 Uhr. Ende9 Uhr.

ZlweüWger Mann
pir Uebornahme einer Engros-Bcrsand-
,'teile bei hohem Verdienst gesucht. B. Ka¬
pital und Laden nicht erforderlich.

Offerten sub. K. B. 6221 befördert
d. Annoncen-Exped ition Rudolf Masse,
Cöln.

ti $ii§e sstüiiürtti
für dauernde Beschäftigung sofort gesucht
Stahlwerk Schierstem
Friedrich Wilhelm Eoshnlein.

UlavierstimineM-d)
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstraße28. Telephon 5965

Geht auch nach auswärts.
Nachweisbar gut rentierendes

Kaufmann;geschäft
lohne Handwerksbetrieb) von fleißigen
Leuten bei entsprechender barer Anzahlung
sofort oder später zu

Kaufen gesucht.
Gcfl. Offerten unter dir. R I 90 an die
Geschäftsst. der Rheinischen Volkszeitung.

Petrslesül-LkiiWeii
Haus - u . Küchengeräts oller Art
Dochte.Zylinder , Gasglühkörper

Dochte und Zylinder für Heizöfen.
M- Rosst, Wiesbaden
Wagsmannstr 3 Telephon 060

Bekanntmachung
!Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß an den

letzten 4 Sonntagen vor Weihnachten eine Verlängerung der Beschäs--
tigungszeit in allen Zloeigen des Handelsgewerües gestattet ist und zwar
für den 29. November und 6. Dezember von 3 Uhr nachmittags bis 7 Uhr
abends, für den 13. und 20. Dezember von 3 Uhr nachmittags bis 8Uhr
«hends.

Wiesbaden,  den 14. November 1914.
Der Polizei-Präsident, v. Schenck.

Bekanntmachung
Tie Militärperfonen und insbesondere die verwundet gewesenen

Krieger werden darauf aufmerksam gemacht, daß sämtliche Militär-
Personen, welche in hiesiger Stadt eine Privatwohnung innehaben oder sich
als „Besuch"  bei Verwandten und Bekannten aufhalten, zur polizei¬
lichen An-, Um- und Abmeldung gemäß 88 1—5 der Polizeiverordnnng
über das Meldewesen vom 26. Februar 1910 verpflichtet sind. Die
Säumigen haben strenge polizeiliche Bestrafung und ihre Ueberantwortung
an die Militärbehörde zu gewärtigen.

Wiesbaden,  den .7. November 1914.
Der Polizeipräsident: b. Schenck.

Feldpost
Sämtliche Spirituosen, wie:

Kognak, Rum, Arrak usw.
empfehlen wir als Feldpost, wie auch zum Beipacken.
Wilhelm Westenberger, G.m.b.y., wiesbadtt

Branntwein, Liköre, Weinhandlung
Telefon 4285 . Schnlberg 8 . Telefon 428»

Aufruf
an Eltern, Vormünder , Erzieher, ArbeitgeZer und

Lehrherren solcher jungen Leute vom 16. bis
zum 20. Lebensjahre , welche bereits

bestehenden Iugendvereinen
angehören.

Der überall bekannt gegebene Erlaß der Herren Minister der geist-
lidjen und Unterrichtsangelcgenheiten , des Krieges und des Innern vom
16. August 1914, der die militärische Vorbereitung der Jugend während des
mobilen Zustandes anordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden einen
guten Boden gefunden . Die iil dem Erlasse hervorgehobene Ehrenpflicht
gegenüber dem Vaterlands , sich freiwillig zu sammeln zu den angesetzteu
Übungen nsw . begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis.
Die Behörden haben der Aufforderung , die militärische Vorbereitung der
Heranwachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unterstützen,
gerne Folge geleistet . Anmeldungen sind in großer Zahl eingelanfen . Der
anfangs hervorgetretenen Besorgnis , daß insbesondere an den bestehenden
evangelischen und katholischen Jugendpflegevereinignngen durch die mili¬
tärische Jugendpflege gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Be¬
kanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen
Ordinariats in den kirchlichen Amtsblättern entgegengetrctcn worden . In
einer großen Zahl von Städten und Dörfern haben übn 'ngen und Unter¬
weisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leider ist aber bei einigen Iugendvereinen , ans deren selbstlose Mit¬
hilfe von vornherein an erster Stelle gerechnet wurde , das erwartete Ent¬
gegenkommen der großen , ihrer vollständigen Lösung harrenden Aufgabe
gegenüber noch zu vermissen . Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der
Sache überhaupt unfreundlich gegenüberstehen ! Einige wollen aber nur
dann mitmachen , wenn auch die 14—16jährigen Jugendlichen zur mili¬
tärischen Jugendpflege zugelassen würden , andere halten es für besser, die
militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter Zuziehung von geeigne¬
tem Ausbildnngspersonal im Rahmen der vom Kriegsministerium bekannt
gegebenen Richtlinien innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig in
die Hand zu nehmen . Beide Entschließungen sind abwegig . Die Teilnahme
von Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist
nicht angängig , abgesehen von anderen Gründen schon deshalb nicht, weil
eine derart ernste Frage wie die militärische Ausbildung der Jugend grund¬
sätzlich sich nur ans die reifere Jugend erstrecken kann . Die Pflege der
körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren braucht deshalb nicht zur Seite
geschoben zu werden . Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter be¬
tätigen müssen und können . Keinesfalls darf aber die Befürchtung , daß
sich die Vereine nicht mehr rekrutieren könnten , wenn sie die „jungen " in
Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen zusammen
arbeiten lassen könnten , hier von ausschlaggebender Bedeutung sein . Auch
das Vcreinslcben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was aber die Durchführung der Jngendvorbereitnng angeht, so muß diese
unbedingt von den örtlichen Leitern der militärischen Vorbereitung der
Jugend , welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genommen
werden . Es geht nicht an , daß die Jngendvereine , so gerne auch besonders
geeigneten Herren innerhalb der Vereine der weiteste Spielraum zur Ent¬
faltung ihrer Kräfte überlassen bleibt , ans diesem Gebiete selbständig Vor¬
gehen . Denn eine der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische
Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr geeignet , die Ein¬
heitlichkeit in der Gcsamtvorbereitung zu gefährden . Eine solche Absonde¬
rung widerspricht aber auch dem Geiste der großen Zeit , die in so erhebender
Weise zur Vereinigung und Zusammenfassung aller Kräfte geführt hat . ans
der allein unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländischen
Gesinnung , wie sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzenden des Jnngdcntsch-
landbundes , Generalfeldmarschalls Freiherr » vou der Goltz , vom 11. August
d. Js . knndgibt , in dem es heißt : „Während der Dauer des Krieges tritt
unser Bund vorübergehend in die allgemeine Nenordnnng der Jngcrrd-
kräfte über . In ihr sollen die älteren Klassen vom 16. Lebensjahr aufwärts
eine Ausbildung erhalten , durch welche sie unmittelbarer als bisher für
den Kriegsdienst vorbereitet werden ."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung anfgegebeu habe , daß die Vereine,
deren Leiter noch abseits stehen und ihre eigenen Wege gehen wollen , sich
im Laufe der Zeit eines Besseren besinnen werden , so fühle ich mich doch
veranlaßt , an den vaterländischen Sinn aller Eltern , Vormünder , Erzieher,
Arbeitgeber und Lehrherren hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu rich¬
ten , die ihnen zugehörenden oder anvertrauten Jugendlichen der großen,
allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen , welche die allein in Be¬
tracht kommende Vorschule für den Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen
ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht ans die Bereinigung , welcher die
jungen Leute seither angehören . Nur die Teilnahme an der militärischen
Jngendvorbcrcitung gibt den jungen Leuten von 16—20 Jahren des weite¬
ren auch die Anwartschaft ans die von den allenthalben eingesetzten Leitern
der militärischen Jugendvorbereitnng ausziistellendc, als Empfehlung
beim späteren Eintritt in das Heer höchst wertvolle .s„r,- . „Bescheinigung ", daß
der junge Mann an den auf Grund des kriegsministericllen Erlasses vom
19. August 1914 abgehaltenen Übungen regelmäßig tcilgenommcn hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und SchnNbefohlencn an den
hierfür bekannt gegebenen behördlichen Stellen an und sorgt dafür , daß sie
auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig an den angeseütcn Übungen
nsw . tcilnehmcn!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer ernsteren
und gefährlicheren Lage ! Keinen seiner Söhne kann cs heute entbehren'
Unser Alles für das Vaterland!

Dr . von Meister
Regiernngspräsident.

Bcaustragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vor¬
bereitung der Jugend während des mobilen Zustandes im RegierungsbezirkWiesbaden.

Wird mit der dringenden Aufforderung an die Jugendlichen bekannt
gemacht, Meldungen zur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung
schriftlich  an den Magistrat , Nathans , Zimmer Nr . 21, oder -mündlich
in dem Rathaus , Zimmer Nr . 19, Parterre gleich links vom Haupteingang,
und zwar vom Mittwoch , den 25. November ab in der Zeit von vormittags
81/2—I Uhr nnd von nachmittags 3 bis abends 1» Uhr zu machen.

Der Magistrat.

Wir suchen zum Antritt am 1. Dezeinder d. I . evtl . 1. Januar 1915
einen jüngeren

Abrechnungsbeamten
oer Erfahrung in der Abrechnung von Hausinstallationen und Materialkenntnisse
besitzt; ferner einen

jungen Registrator
Angebote mit Angabe des Eintrittstermincs, der Gehaltsansprncheund Zeugnis¬
abschriften an

Rheingau -Elektrizitätswerke A.-G.» Eltville a. Rh.

Lefe-Berein ,Kath. Kasino CB.
Heute Mittwoch, abend 9 Uhr

GeseKige Zusammenkunft
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.
NB. Die Kegelbahn steht den Mitgliedern zur Verfügung-

Mi fc islr i iBlimie
Wiesbaden :: E. Y.

Freitag , den 27. November 1914, abends 73/4 Uhr im Saale des
Zilvil-Kasinos , Friedrichstraß: 22

Drittes Konzert für 1914/15.Lieder -Abend
von Herrn Paul Bender , Kgl . Bayr . Kammersänger , München.

Am Klavier : Herr Professor Franz Mannstaedt.
Eintrittspreise für Nich tmitg lie de r:

Numerierter Platz . . 4.— Mk.
Nichtnumerieiter Platz . 3 — „

Alles Nähere siehe Plakate an den Anschlagsäulen.
Der Reinertrag' unserer Veranstaltungen wird dem Roten Kreuz

abgeliefert werden.
Der Vorstand.

Fili * Kriegsteilnehmer!
Gefeetszefiel.

„Raüioüsclief Clirisi, erwecke jeden Tag die vollkommene Reue
Von P . Tlieotiosius Briemle €5« F. RI,

trn Einzelv:rkauf3 Pfg., 50 Stück 1 Mk., 103 Stück 1.75 Mk. empfehle
gegen Nachnahme

Kram NM. Verlas, Maden.
Ztock-undSchrrmsübrik
W . Reckes *, Marktstraße 32'

Ncnarieren und Uebcrzleßcn
schnell und billig. — Telephon 2201-

P. Slmtei§chiWf
8. J.

Der Scherenschleifervom Guckle-
guck. Märchen gcbd, . . 150

Later Rhein . 1.50
Märchen vom Jockels . . 1.50
Die Kaiserblume und die Königs¬

tochter . 1.50
Neue Märchen . 1.50
Die Glücksmühle . . . . l 50
Das Lilien-Beitle . . . . 1 .50
Muitsrtränen . 1.50
Die sieben Finste r . . . . 1 .58
Die Mucker . 3.40
Wanderungen und Wandlungen3.98
Wege und Abwege . . 3.30
Fern der Heimat, I. Bd. . 3.38
Fern der Heimat, II. Vd . 2.60
Der gsidne Pflug . . . . 1 .50
Anläßlich des Todes empfehle ich die so sehr
beliebten Schriften des obigen Verfassers

Hermann Rauch
Buchhandlungd.Rhein.Volkszeitung
Wiesbaden , Friedrichstr, 30

NiMge nt« ®iraüf.
Lagerung ganzer Wohnungs¬
einrichtungenu einzeln. Liiicke

An - «. Abfuhr von Waggons
Speditionen jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von

Saud , Kies und Gartenkies

ZBltms -WWfi
MMMü 8 . » . *4.

nur Adolf ft raste 1
an der Rheinstraße,

Nicht zu verwechseln mit
ankeren Firmen.
872 Telephon 872

Telegiamm-Adresse: „Prompt".
EigeneL'gerhänser:

Advlsstraße I „nd ans dem Güter-
bghnhvfe Wiesbaden-West.

lGeleiieansrölußl

Kinder- und Damen-

Sport-Jacken
Shawls , Mützen , Gamaschen,
Damen -Westen ,Trikottaillen,
Blusenschoner , Halsschützer,

Tücher und Plaids
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